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Verkrachte 
Existenzen 
Da es kein Berufsbild 

Verfassu ngsschützer'' gibt und keine Ausbil­
dungskriterien, ist des­
halb die Befürcht�ng 
berechtigt, daß sich für 
die neue Offerte so 
manche verkrachte Exi­
stenz, abenteuerliche 
Figur oder torscher Ehr­
geizling interessieren 
wird. 

.,Frankfurter 
15. 9. 1977 

Rundschau", 

Ob Beetho­
ven wohl 
kommt? 

China- ein Jahr nach 
Maos Tod". Referent: 
Jürg Baumberger (Mün­
ster), Autor des Buches 

Beethoven kritisieren -
Konfuzius verurteilen". 
Aus einer Veranstaltungsan­
kündigung der., Gesellschaft 
für Deutsch-Chinesische 
Freundschaft", Göttingen 

Allesdurch­
dringend! 

zwei 
Kölner hindurch! Dies 
war die stärkste Szene 
des HSV, wenn es sie je 
gegeben hat. 
Sportschau (ARD) üb_er das 
Spiel HSV- 1. FC Ko/n vom 
17. 9. 1977 

Wurst oder 
Quark? 
Der Commendatore irrt. 
Es ging nicht um d�e 
Wurst. "Für 30 Salam1s 
hat er sich verkauft", 
warf Enzo Ferrari sei­
nem bisher besten Pferd 
im Rennstall, dem 
Österreicher Niki Lauda, 
vor. Doch Laudas Um­
steigen vom italieni­
schen auf den engli­
schen Wagen (Brab­
ham) ermöglichte nic�t 
zuletzt ein Nahrungsmit­
tel-Konzern, der Molke­
reiprodukte erzeugt ... 
Von den Fleischtöpfen 
zur Milchkanne: alles 
Käse, Enzo. 
FAZ, 16. 9. 1977 

Kostümver­
leih? 

Da.-Garder .• 38/4{), 10 Teile 80,·, 1 1 

I 
5 Std. ges. Suchsd., TeL 313481 

Anzeige aus dem .,Kiefer Ex- 1 
press", 1. 9. 1977 

Zucht oder 
Unzucht­
das war hier 
die Frage ... 
So befanden die hohen 
Richter in Lausanne un­
ter Zitierung einer Fülle 
von Belegstellen aus 
Gesetzes- und Urteils­
sammlungen, das Hin­
terteil sei kein 
Geschlechtsorgan, und 
sein Zurschaustellen 
könne, da Unzucht sich 

Die Rhein­
schiffahrt in 
Peking 
retten! 

in der geschlechtlichen 
Sphäre abspiele, auch I . nicht den Tatbe�tand 

I der Unzucht erfüllen. 
Bericht in der FAZ vom 13. 9. 

1 1977 über den Prozeß gegen 

1 I eine Frau, die im Verlauf ei­
nes Streites einer anderen 
Frau ihr nacktes Hinterteil 
gezeigt hatte. I 

Die in Peking erschei-

II 
nende "Volkszeitung" 
hat dieser Tage positiv 
vermerkt, daß der 
"Rheinische Merkur" 
die Handlungsweise der 
Sowjetunion verurteilt 
habe, ihre Handelsma- · 

rine laufend zu vergrö­
ßern und das bundes- · 

deutsche Schiffstrans- I · 

portgewerbe nach Kräf-
ten zu verdrängen. 1 "' 

Erfolgsmeldung im .,Rheini­
schen Merkur" vom 2. 9. 
1977 

Einschließ­
lich Seiten­
sprung? 
Ein UZ-Interview mit 
dem polnischen Leicht-

athletik-Sprungtrainer 
Andrezj Krzesinski, in 
dessen Familie in allen 
Variationen gesprungen 
wird. 

- !.' -- . 
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Verbrechen 
ohne Ende ... 
Daß man nicht schon 
vorher Medaillen sam­
meln konnte, hat nach 
Ansicht des Korre­
spondenten der chine­
sischen Nachrichten­
agentur Hsinhua �n 
Bonn, Liu Yun-feng, d1e 
Mao-Witwe und deren 

Viererbande" auf dem Gewissen. Der chinesi­
sche Journalist: "Es war 
eins der Verbrechen der 
Viererbande, daß sie das 
Gewichtheben abge­
schafft hat." 

.,Die Welt", 20. 9. 1977 

Die deutsche Öffent­
lichkeit sollte wissen, 
daß wir für jede 100 DM, 
die wir der Weltbank (für 
Entwicklungshilfe) ge­
ben 130 DM zurückbe­
ko�men als Gewinn. 
W. Brandt in den ARD-Nach­
richten am 28. 9. 1977 um 
20.00 Uhr über seine neue 
Aufgabe als Leiter einer 
Kommission zur Neubele­
bung des Dialogs 
Industrie- und Entwicklungs­
ländern. 

Warum nur, 
ach, warum? 
Herausgefunden wer­
den muß, warum die 
Wohlfahrtsgesellschaf­

ten, wie dieses Deutsch­
land, das von Wohlstand 
strotzt in einem in der 
Krise befindlichen Eu­
ropa und inmitten einer 
in einer Krise stecken­
den Welt, sich in ihrer 
Haut so unwohl fühlen. 
Egon Bahr, Bunde_sge_­
schäftsführer der SPD, m ei­
nem Kommentar im 

· 

westfunk vom 10. 9. 1977 

Oberschriften sind 
Glückssache 



größten Konzertsäle 
der Welt: HarryBela­
fonte. elan war über 
zwei Stunden bei 
ihm. Wir sprachen 
mit ihm iiber seine 
Musik, über die XI. 
Weltfestspiele in 
Kuba, über die Bür-
gerrechtsbewegung 

in den USA. 
Seiten 4-8 

Kann man auf die 
Wettervorhersagen 

vertrauen oder nicht? 

Comic Seite 13 
Die DGB-Aktion 
"STOP Jugendar-

beitslosigkeit" 
läuft. Wie sehr, 
das lest ihr auf 
den 
Seiten 
14-17. 
Zum 60. Jahrestag der Oktoberrevolu­
tion interviewte elan den. Ersten Sekre­
tär des Komsomol derUdSSRUnd zum 
Stand der Beziehungen zwischen den 
Jugendverbänden der UdSSR und der 
BRD Vertreter der wichtigsten Jugend­
verbände der BRD. 
Seiten 21-23 

Die Bundesan­
stalt für Arbeit 
zahlt 200 000 DM 
für das Stück 
"Warten auf Big 
Jo", mit dem ju­
gendliche Arbeits­
lose verarscht 
werden. 
Seiten 24-26 

elan international: Vor zehn Jahren 
wurde Che Guevara ermordet. 
Seiten 27-28 
Reisebericht aus den besetzten Gebie­
ten in Israel. 
Seite 31 
Wer steckt hin­
ter den brau­
nen Traditio­
nen in der 
Bundeswehr? 
Saten 32-33 
Festivalstafette: Die elan-Enthüllun­
gen uber den "wüsten" Blomberg in Ah­
len haben große Wellen geschlagen. 
Seite 37 

Dieser Ausgabe liegt eine Werbekarte des 
Weltkrels-Verlages und der DVZ bei. ·� 3 
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Ma-thil-da ertönt die 
tiefe, weiche Stimme 
Harry Belafontes. Ei­
nige Sekunden ·kann 
man eine Stecknadel 
fallen hören. Dann 
schallt es vom Publi-
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kum wider: Ma-thil-da. 
Der Saal vibriert. Das 
ist . Harry Belafonte 
l ive. Unverkennbar 
seine Stimme, die Mil­
l ionen von der Wer­
bung für Tchibo-Kaf-

fee bekannt ist. 
ln den Rundfunkan­
stalten werden Lieder 
wie "Banana Boat" 
oder "lsland of the 
Sun", interpretiert von 
Sängern der BRD, oft 

gespielt. Nicht viele 
wissen, daß es Lieder 
von Harry sind. Und 
die wenigsten wissen, 
daß er politisch sehr 
aktiv ist. 

Von Rosi Kraft 

, ,Meine Rhythmen 
.sind zum­
Mitmachen" 

• 





,,J)ie Glut_ 
ist noch 
da!" 

Lächelnd begrüßt Ul'ls Harry. 
Dabei sieht er eher einem älte­
ren Twen als einem 50jährigen 
gleich. In Jeans, mit Hemd und 
Pulli paßt er gar nicht so recht 
in das mit antiken Möbeln 
vollgestopfte Zimmer im Düs­
seldorfer Hilton-Hotel. Fast 
entschuldigend erzählt er uns, 
daß ihm das Ganze hier auch 
nicht sehr behagt. 
"Ich bin in Jamaika aufge­
wachsen. Meine Eltern arbei­
teten auf den Ländereien der 
Kolonialbesitzer. Schon sehr 

Volksmusik 
ist lebendig 

früh entwickelte ich ein tief­
gehendes Interesse an der 
Volksmusik. Ich fühlte, daß 
sie, im Gegensatz zur bekann­
ten Musik in den USA, die 
wirklichen Probleme, Hoff­
nungen und Wünsche des Vol­
kes, der Schwarzen und Wei­
ßen·, der Armen und Reichen 
ausdrückte. 
Folklore ist für micl:l etwas Le­
bendiges. Man kann es an sich 
selbst nachvollziehen. Deshalb 
beschloß ich, als ich zu singen 
begann, in meinen Liedern die 
Vielfältigkeit und Reichhal­
tigkeit des Lebens des westin­
dischen Volkes darzustellen. 
Meine Lieder waren nicht nur 
lustig oder sozialkritisch. 
Nehmt ,Mathilda'. Eigentlich 
ein Lied ohne spezifisch politi­
sche Aussage. Und dennoch 
diente es einem wichtigen, po­
litischen Zweck. Als erster 
schwarzer Sänger trat ich in 

spielten 
H rry Be!afont und Dleter 
Süverkrüp "Gu ntaname-
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der Stadthalle von Atlanta 
(Georgia) auf. Zur Bedingung 
machte ich, daß es keine Ras­
sentrennung im Publikum ge­
ben darf. 
Dieses Konzert begannen wir 
mit ,Mathilda'. Da saßen sie 
nun, die Schwarzen und Wei­
ßen, und sangen zusammen in 
völliger Eintracht. Das zeigt 
auf vielfältige Weise, wie 
wichtig Volkskunst ist. Sie 
bringt Menschen, die an diesen 
Liedern teilhaben, zusammen. 
Ich merkte damals auch, daß 
diese, für unsere Ohren doch 
recht fremden Rhythmen, bei 
immer mehr Leuten in den 
USA Anklang fanden. 
Meines Erachtens liegt das 
daran, daß der Informations­
austausch der Menschen in der 
Welt untereinimder, ihr Be­
dürfnis, mehr von anderen 
Völkern zu erfahren, weit grö­
ßer ist, als wir das oft anneh­
men. 
Daraus schließe ich auch, daß 
Volkskünstler, wenn sie ein­
mal populär sind, ihre Beliebt­
heit auch behalten." 
Ergänzend fügt Harry hinzu, 
daß die Beständigkeit be­
stimmter Richtungen in der 
Volksmusik, wie beispiels­
weise der Raggae in Jamaika, 
davon abhängt, ob auf wich­
tige sozialökonomische Fragen 
und Nöte der Menschen Ant­
wort gegeben wird. 
"Aus meiner eigenen Entwick­
lung heraus weiß ich aber 

Alleine nicht 
., 

zu schaffen 
auch, daß das mit sozialem 
Bewußtsein allein nicht zu rea­
lisieren ist. Daß ich mit m'einen 
Liedern politische Realitäten 
aufzeige, daß ich sie nutze, um 
fortschrittliche politische Be­
wegungen zu . unterstützen, 

ra•: "So gut wie du Gitarre 
spielst, werde Ich es nie 
können·� gte Harry be-

"Mein Freund Fidel Castro 
hat mich zu den XI. Welt­
festspielen der Jugend und 

verdanke ich den engen Kon­
takten und Freundschaften zu 
Paul Robeson, Pete Seeger, Mi­
riam Makeba oder Dr. Martin 
Luther King. Sie haben mir 
geholfen, meinen politischen 
Standpunkt zu finden." 
Er verehrt sie. Er spricht mit 
Hochachtung von ihnen. Das 
spürt man auch an seiner 
Stimme. 
Und Harry gibt seine Erfah­
rungen. weiter. 
Er zählt zu den Persönlichkei­
ten in den USA, die bemüht 
sind, die verschiedensten poli­
tischen Kräfte der USA zu-
sammenzubringen. Dabei · 

spielt er eine wichtige integrie­
rende Rolle in der Bürger­
rechtsbewegung. 
Vor ungefähr einem Jahr un­
terstützten sie.. bei den Präsi­
dentschaftswahlen Jimmy 
Carter gegen den extrem reak­
tionären Gerald Ford. Wie 
schätzt Harry heute, neun Mo­
nate nach Amtsantritt, 
Mr. Carter ein? 
"Viele von uns sind enttäuscht. 
Viele sind der Meinung, daß er 
sich, trotz seiner Wahlverspre-

wundernd un . klopfte Dle­
ter vertraut auf die Schul­
tern. 

Studenten 1978 ln Havanna 
elng�laden.Selbstverständ­
lich werde Ich dort s�ln." 

chungen, noch nicht denN öten 
der Schwarzen oder auch nur 
der Armen zugewandt hat. 
Denn würde er sich den Pro­
blemen der Armen, der 
Schwarzen, der Weißen, der 
Indianer, der Chikanos und al­
len anderen annehmen, müßte 
er sich notwendigerweise auch 
mit den Schwarzen und allen 
anderen beschäftigen. Anstatt 
Verbesserungen für die 
Schwarzen, die die größte Zahl 
der Arbeitslosen darstellen, zu 
schaffen, wurden für be­
stimmte Bildungseinrichtun­
gen, die von ihnen und ihren 
Kindern besucht werden, .wie­
der Gebühren erhoben. Diese 
können sie aufgrund ihrer so­
zialen Situation jedoch nicht 
zahlen. Sie erhalten also keine 
Bildung und Ausbildung und 
können der' Konkurrenz nicht 
standhalten. So ähnlich geht es 
den Indianern. Sie sind am 
meisten von dem Bildungsnot­
stand betroffen. Carter weiß 
das sehr genau. Bis jetzt hat es 
nicht einmal ansatzweise eine 

Nur Wahlver­
sprechungen? 

Lösung der Probleme gegeben. 
Darum ist unsere Jugend heute 
sehr, sehr unglücklich. Und da 
gärt es noch. Die Glut ist noch 
da, und eines Tages -�ird das 
Feuer wieder ausbrechen. Als 
in New York der Strom ausfiel, 
war der Aufruhr in den Stra­
ßen nicht da, weil die Men­
schen unehrlich sind. 
Es waren die Handlungen von 
Menschen, die voller Hoffnung 
sind, sich aber in einem hoff­
nungslosen Widerspruch be­
finden. 
Denn der Mensch, der· sich 
Brot holt, weil er Hunger hat, 
kann kein Dieb sein. Der, der 
alles hat und dem anderen das 
Brot verweigert, der ist der ei-
·entliche Dieb. Und wir müs­

:.m uns in den USA der eigent­
chen Diebe annehmen. Lei­
er feh1t es zur Zeit an führen-

• 



den Persönlichkeiten auch un­
ter den Schwarzen. Aber es 
wird sie schon sehr bald wie­
der geben. Es wird wieder zu 
Konfrontationen kommen. 
Und das so lange, bis eine 
ehrlicheAntwort auf alle 
Fragen gegeben ist. 
Carter hat die Mög­
lichkeit, sich zu profi­
lieren. Er hat die 
Chance, den Schwar­
zen und Indianern 
Schulen zu geben. 
Bisher hat er noch 
nichts getanWenn wir 
auch sagen müssen, 
daß er bisher noch 
nichts bewußt und 
offensichtlich . Re-
aktionäres unternommen hat, 
sehen wir jedoch einige politi­
sche Manöver, die uns nicht 
gefallen. Unserer Meinung 
nach hätte er für das Bundes­
gericht bessere Leute berufen 
sollen, Menschen, dü� progres- . 
siver, liberaler sind. Das hat er 
nicht getan. Wir werden ihn 
genau beobachten. Nicht nur 
was er innenpolitisch, sondern 
auch was er außenpolitisch 
A:ht. Da gibt es unserer Mei­
.. g nach einige positive An­
sätze. Gerade was die Frage 
gegen Apartheid in Südafrika 
betrifft. Aber wie gesagt, es ist 

· noch nicht an der Zeit, genau 
zu definieren, wer Carter 
wirklich ist." 

"Was heißt ,Venceremos' 
auf deutsch?" fragte Harry, 
als er T-shirts, Platten und 
eine Gitarre unterschrieb, 

"Als ich den Werbevertrag 
für Tchibo unterschrieb, 
fanden die großen Proteste 
unserer . Indianer um 
Wounded Knee statt. Viele 
wurden erschossen, etliche 
eingesperrt. Die 100000 
Dollar, die ich bekam, wur­
den für Kautionen ver­
wandt." 

Wir sprechen noch über viele 
Dinge an diesem Nachmittag. 
Über Raggae, Südafrika, Soli­
darität und Kuba. 

Das, was als Interview begann, 
endete als Gespräch zwischen 
Freunden. · 

die wir für Solidaritäts­
spenden mit Südafrika ver­
kaufen wollen. "Wir werden 
siegen." 
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Es folgt der Wetterbericht: 

nbekannt 
beständi 

Wer meinte, sich 
in diesem Som­
mer auf den 
Wetterbericht 

� verlassen zu 
können, war oft 
verlassen. Die 
Wetterprogno­
sen stimmten 
zumeist nur 
dann, wenn 7 
Regen vorher­
gesagt wurde. 

Wie kommen 

· Wettervorher-· 
sagen zustande, 
wi� arbeitet ein 
Wetteramt, und 
wie groß ist die 
Wahrscheinlich­
keit des Eintref­
fens von Wetter­
voraussagen? 

Von 
H.-Chr. Krumm 
(Wetteramt 
Essen) 

Die Wettervorgänge spielen 
sich hauptsächlich in den un­
teren 10 bis 16 km unserer At­
mosphäre ab. Die recht dünne 
Luftschicht, die die Erde um­
hüllt, ist ein Gemisch aus Ga­
sen, vornehmlich aus Stick­
stoff, Sauerstoff, Argon, Koh­
lendioxyd u. a. Das für das 
Wettergeschehen interessan­
teste Gas ist der Wasserdampf, 
weil er in allen drei Zustands­
formen als Dampf, Wasser 
oder Eis vorkommen kann. 
Das Wetter sefzt sich aus einer 
Vielzahl meteorologischer Er­
scheinungen zusammen; und 
wir Menschen haben im Laufe 
der Zeit Geräte entwickelt, um 
diese Wetterelemente zu mes­
sen. Einige dieser W etterele­
mente begegnen uns täglich in 
den Wetterberichten über 
Presse, Rundfunk und Fernse­
hen. Die bekanntesten sind 

stung, Luftelektrizität, Gewit­
ter, Vereisung und Glätte ge­
nannt sein. - Als wichtige In­
strumente, Wettervorgänge zu 
erfassen, wurden in jüngerer 
Zeit Radiosonden entwickelt, 
die Meßwerte aus Höhen bis zu 
40 km bringen; die RadarQr­
tung erlaßt Niederschlagsge­
biete, und die Satelliten liefern 
mit ihren Fotoaufnahmen im 

sichtbaren und infraroten 
Wellenlängenbereich A�sa­
gen über Wolkendicke, Wol­
kenhöhe und Temperaturen. 
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Wetter ist internationai. An 
vielen tausend Stationen der 
Erde wird beobachtet, gemes­
sen und registriert; und dem 
weltweiten Austausch von 
Wettermeldungen kommt im 
Rahmen der "Weltorganisa­
tion für Meteorologie" große 
Bedeutung zu. 
Erst die Erfindung der Tele­
graphie Mitte des vergangeneu 
Jahrhunderts ermöglichte es, 
Wettermeldungen von ver­
schiedenen Orten vom glei­
chen Termin und innerhalb 
kurzer Zeit zu erhalten und 
auszuwerten. Beim Betrachten 
gezeichneter Wetterkarten 
entdeckte man bald Zonen tie­
fen und hohen Luftdrucks so­
wie Gebiete mit schlechtem 
Wetter. Man erkannte, daß 
diese - an Grenzen verschie­
den temperierter Luftmassen 
gebundenen - Regengebiete 
vom Wind weiterbewegt wur­
den, und man begann darauf­
hin Wettervorhersagen zu er­
stellen. Auch heute kommt es 
bei den Wettervorhersagen im 
wesentlichen auf die Verlage­
rung von Druckgebilden und 
Schlechtwettergebieten an. 
Hinsichtlich des Vorhersage-

Vorhersageart Prognose-
dauer 

Kurzvorhersage 1-3 Tage 

Mittelfristige 
Vorhersage 3-5 (1 0) Tage 

Lang1rlstlge 
Vorhersage -1 0-30 Tage 

zeitraums unterscheidet man: 
Kurz-, Mittel- und Langfrist­
vorhersagen. 
Schwierigkeiten bei der kurz­
fristigen Wettervorhersage er­
geben sich besonders bei der 
Abschätzung des Verlage­
rungstempos von Regenfron­
ten, also durch Beschleuni:­
gungen oder Verzögerungen. 
Auch heute haben die Meteo­
rologen bei ihren Vorhersagen 

vor allem den sogenannten 
"Tempofehler" zu bekämp�en. 
Wertvolle Unterstützung wird 
ihnen hier durch die im Zen­
tralwetteramt Offenbach in­
stallierte Rechenanlage zuteil, 
von der die Höhenströmung in 
dem für die Wettervorhersage 
sehr wichtigen 500-mb(Milli­
bar)-Niveau (in etwa 51/2 km 
Höhe) zur Zeit auf vier Tage im 
voraus berechnet wird. 
Durch die Kenntnis der auf 
mehrere Tage .vorausberech­
neten Höhenströmung läßt 
sich nun - trotz einiger ein­
schränkender und vereinfa­
chender Rechenvorgänge im 
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Verlagerungsmodell - auch 
eine mittelfristige Wetterent­
wicklung für die vor einem lie­
gende Woche schon recht gut 
abschätzen. 
Für langfristige Vorhersagen, 
z.B. Monatsvorhersagen, kön­
nen aktuelle Wettermeldungen 
keine wesentliche Information 
mehr liefern, obwohl Versuche 
laufen, von Computern 10-

Tage-Vorausberechnungen 
erarbeiten zu lassen. So kann 
man zur Erstellung von Mo­
natsvorhersagen vornehmlich 
nur die Statistik, also Ver­
gleichsjahre, heranziehen. 
Und da stellt das uns zur Ver­
fügung stehende meteorologi­
sche Datenmaterial der ver­
gangeneu 100 Jahre häufig 
noch keine ausreichende 
Grundlage für befriedigende 
Langfristvorhersagen dar. So 
sind Monatsvorhersagen in ih­
rer Aussage recht allgemein 
gehalten, indem sie sich meist 
darauf beschränken anzuge­
ben, ob der zu ·erwartende 
Zeitraum zu warm, zu kalt, zu 
trocken oder zu naß werden 
wird. 
Wie obiges Schema zeigt, liegt 
die Eintreffwahrscheinlich-

Elntreff· Grundlagen· 
wahrscheln· material 
Iiehkeit 

85-90% Wettermeldungen 

Computer-Voraus-
-75% berechnungen 

Statistik 
-66% Vergleichsjahre 

keit solcher Langfristprogno­
sen nur bei 66 Prozent, was be­
deutet, daß von drei Vorhersa­
gen eine "verunglückt". 
Der Sommer 1977 kann- ins­
gesamt gesehen - noch zu den 
"Durchschnittssommern" ge­
zählt werden, allerdings mit 
Tendenz zur negativen Seite 
hin. Dies mögen kurz einige 
Klimadaten aus Essen belegen. 
Die drei Sommermonate, Juni 
bis August, waren in diesem 
Jahre - zusammengeiaßt - um 
0, 7 Graä zu kalt, während der 
Sommer 1976 in Essen um 2,2 

I 
Grad zu warm wurde. 1977 
stiegen die Temperaturen an 
11 Tagen über 25 Grad C an 
( = Definition eines "Sommer­
tages"), und nur einmal wurde 
hierbei die 30-Grad-Marke 
überschritten (= Definition 
eines "heißen Tages"). Im 
Sommer 1976 hingegen gab es 
38 Sommertage, von denen 13 
auch heiße Tage waren. Blickt 
man noch zwei weitere Jahre 
zurück, so war der davorlie­
gende Sommer 1975 um 1,3 
Grad zu warm, hatte 29 Som­
mertage und (davon) acht 

Aufnahme des Wettersatelliten ESSA 2 vom 2. 5. 66 aus 
1370 Kilometer Höhe. 
Ausgedehntes Hochdruckgebiet über Mitteleuropa. 

heiße Tage. Merklich beschei­
dener und dem diesjährigen 
Sommer recht ähnlich nahm 
sich der des Jahres 1974 aus, 
der nur acht Sommertage mit 
einem heißen Tag aufwies! 
Niederschlagsmäßig fielen in 
den diesjährigen drei Som­
mermonaten in Essen 281 mm 
Regen ( = 10 1 Prozent der lang­
jährig z:u erwartenden Nieder­
schlagsmenge). Der Sommer 
1976 war mit 149 mm (= 53 
Prozent) erheblich zu trocken; 
und in den Sommern 1975 und 
1974 gab es 219 bzw. 304 mm 
Regen (sommerlicher Mittel­
wert von Essen: 280 mm!). Im 
Sommer 1977 regnete es an 37 
Tagen mehr als 1 mm (=Liter 
pro Quadratmeter); der Som­
mer 1976 hatte nur etwa halb 
soviel Regentage, nämlich 19. 
Seinen schlechten Ruf hat die­
ser Sommer 1977 nicht so sehr 
den Temperatur- und Nieder­
schlagsverhältnissen zu ver­
danken, als vielmehr der häu­
fig starken Bewölkung! So 

schien die Sonne in NRW nur 
an 420 bis 450 Stunden, d. h . 
etwa 150 Stunden weniger als 
in einem "durchschnittlichen" 
Sommer. Damit rangiert 1977 
in der Reihe der sonnenschein­
armen Sommer seit 1910 an 
vierter Stelle, nach den Jahren 
1913, 1916 und 1956, deren 
Sonnenscheindauer noch um 
20 bis 50 Stunden kürzer ge­
wesen ist. 
Die psychologische Wirkung 
dieses trüben Sommers wird 
verstärkt durch die Tatsache, 
daß er den zahlreichen war­
men, trockenen und sonnen­
scheinreichen Sommern der 
siebziger Jahre, 1971, 1973, 
1975 und_1976, folgt. Vor allem 
der Sommer 1976 findet in den 
langjährigen Meßreihen dieses 
und des vergangeneu Jahr­
hunderts kaum seinesgleichen. 
So schien die Sonne 197 6 mit 
örtlich über 800 Stunden na­
hezu doppelt so lang wie in 
diesem Jahre. 

Die umfangreiche Beratungstätigkeit erfordert ein gutes 
. Beobachtungsnetz, genaue Messungen am Boden und in 
der freien Atmosphäre. 

• 
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1. 
Lohnkampf 

Wer die UZ 
liest, weiß 
mehr. Er 
weiß, was 
sich in unse­
rem Land i.m 

'ut. Wo und 

wie Arbeiter und Ange­
stellte gemei·nsam erfolg­
reich um ihre Arbeits­
plätze kämpfen. Warum 
Mill·ionen Arbeiter stärker 
sind als eine Handvoll 
Millionäre. 

liest, weiß, 
wer Preise, 

2 Wer die UZ 

zelt 

• Mieten und 
Steuern in 
die Höhe 

treibt. Was man d•agegen 
tun kann. Wie die Kom­
munisten die Preise stop­
pen und die Arbeitsplätze 
sicherer machen wollen. 
Er erfährt, was die DKP 
wirldioh will. Im Original, 
nj.cht aus zweiter Hand. 

ist das Recht. auf AltJeit 
H. Mies: Bei MasaenenHassungan kennen Konzerne kein Parteibuch � 
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3. Wer die UZ 
liest, kann 
mitreden, 
wenn von fri­
sier-ten Bilan­
zen der Kon­

zerne d:ie Rede ist. Er 
weiß, warum das Krisen­
}ahr 1975/76 zum Jahr der 
ganz großen Profite wur­
de. Wie wnr Kommunisten 
den Rotstift am Rekord-e rüstungshaushalt ansetn�n 
wollen. 

die UZ zu lesen: 
4 Wer die UZ 

liest, erfährt 
täglich aus • erster Hand, 
wie es in 
den soziali­

stischen Ländern wirklich 
aussieht. Warum es dort 
kePne Krise, sichere Ar-

beilisplätze, stabile Prei69 
und niedrige Mieten gibt. 
WLe die Arbeiter in ande­
ren Ländern mit ihren Ge­
werkschaften gegen die 
Krisenlasten kämpfen. Wie 
die Vö�ker Afrik·as, Asiens 
und tateil'lamerikas uin 
ihre Freiheit kämpfen. 5 Die UZ ist die 

Tageszeitung 
der DKP. Sie • i�t die �i·�­
Zige SOZiali­
St-iSChe Ta­

geszeitung in unserem 
Land. ln i'hr steht, was 
bürgerliche Medien unter­
soMagen: .Warum unser 
Land En�pannung und 
Abrüstung braucht, wie 
Arbeilislosigkei•t und Infla­
tion bekämpft werden kön­
nen, wem Berufsverbote 
nutzen und gegen wen sie 
siah richten. ln i·hr findet 
man Antworten auf die 
Frage, wie die Macht des 
Großkiapi;tals überwunden, 
wie der Weg zum Sozialis­
mus geöffnet werlden kann. 

.································ ··················································· ··· · · · · · · · · · ·· · · · · · · �� 

. . 

. 

. 

. 
• 

. 

. 

. 

. 

. 
• 

. 
• 

� 

TAGESZEITUNG 
0 Ich bestelle die 

UZ - UNSERE ZEIT -

als TAGESZEITUNG 
für mindestens 3 Monate 

(Abonnementspreis: 
monatlich DM 7.-) 

Plambeck & Co 
. Druck und Verlag GmbH 
Xantener Straße 7 
4040 Neuss xv 

WOCHENENDAUSGABE 
0 Ich bestelle die 

UZ - UNSERE ZEIT -

WOCHENENDAUSGABE 
für mindestens 1 Jahr 
(Abonnementspreis: 
vierteljährlich DM 6,50) 

Kündigung 6 Wochen vor Quartalsende 

BITIE IN BLOCKSCHRIFT AUSFULLEN 

Name 

Vorname 

Straße und Hausnummer 

PLZ Ort 

Beru( 

Dotum Unterschrift 

. 

. 
• 

• 

• 

. 
• 

� 

i..: Q.) 
"0 
5 "' 

.0 <r: 

= QC t' 
..: -[l.l "0 .. = � = =� :ce�· .. -= � 

� .§ .:::1 � 
c:J .:::1 .� E = -� �.� � "0 = � "0 i: "0 = � = � 

<��= 

Q 
tn 
= 

·; 
� -
] ..::&: = e 
� 
Q Q Q 
I,C 



• 
�0 ••••..•...•.••••.•••.•.•.•............................•.•.••..••..... �� 

. 

�unsere zelt 
• 
• Die Zeitung der arbeitenden Menschen 
: Zeitung der DKP 
• 
• 
• 
• 
• 

� 
. 
• 
. • 

Bestellkarte 

Plambeck & Co 
Druck und Verlag GmbH 
Postfach 920 

4040 Neuss 

. ................................................................... . . 
• 

• 

. 
• 

• 
• 
• 

• 
. 
• 
. 
• 
• 

D Mies/Gautier, Wir Kommunisten und das 
Grundgesetz. 160 S., Pb., DM 7,80 D Oktoberrevolution 1917. Ihre weltgeschichtli­
che Bedeutung und die Bundesrepublik 
Deutschland. 172 S., Pb., zahlr. Abb., DM 15,­D Lenin, Ober die Große Sozialistische Oktober­
revolution. 312 S., Lw., DM 7,80 

D Lertin, Ausgewählte Werke in sechs Bänden. 
Mit Reg.-Bd., ca. 5000 S., DM 57 D Marx/Engels, Ausgewählte Werke in sechs 
Bänden. Mit Reg.-Bd., ca. 4000 S., DM 57,­D Marx, Das Kapital, Bd. 1, Lw., DM 10,-

0 Marx, Das Kapital, Bde. 1-3, Lw., DM 29,50 
D Bebe!, Die Frau und der Sozialismus. 564 S., 

Lw., DM 6,50 D Lenin-Biographie. 4., erweit. Auf!., 920. S., 
Lw., DM 11,50 

D Laschitza/Radczun, Rosa Luxemburg - Bio­
graphie. 582 S., Lw., DM 12,50 D Lawrezki, Ernesto Che Guevara- Biographie. 496 S., Lw., DM 13,80 D Lawrezki, Salvador Allende- Biographie. 432 
S., Lw., DM 10,80 D Lehndorff, Wie kam es zur RGO? (1927-1929). 159 S., Pb., DM 7,50 

D Gerns/Steigerwald, Probleme der Strategie des 
antimonopolistischen Kampfes. 4., erw. u . 
überarb. Aufl., 208 S., Tb., DM 8,-D Leisewitz, Klassen in der Bundesrepublik 
Deutschland heute. 207 S., Tb., DM 10,80 

D Goldberg/Güther/Jung (IMSFJ, Arbeitslosig-

0/J keit. 140 S., Tb., DM 6,-
� 

D Schacht, Bilanz sozialdemokratischer Reform­
politik. 114 S., Tb., DM 5,50 0 Adamo, Die CDUICSU. 283 S., DM 9,-

0 Marx/Engels!Lenin, Über den Anarchismus. 
EingeL v. H. Adamo. 309 S., Tb., DM 7,50 D Steigerwald, Menschenrechte in der Diskus­
sion. 210 S., Tb., DM 9,-D Herve, Die DDR im Zerrspiegel der Massen­
medien. 133 S., Tb., DM 7,20 

D Teitelboim u. a., Chile- Erfahrungen der Re­
volution. 112 S., Tb., DM 6,-

D Herve/Konze, Frauen kontra Männer- Sack­
gasse oder Ausweg? 108 S., Tb., DM 6,-D Seve, Marxismus und Theorie der Persönlich­
keit. 3. Aufl., 516 S., DM 16,50 

D Buda, Psychologie der Sexualität. 285 S., Pb., 
DM 12,50 D Seve, Materialistische Dialektik. 142 S., Pb., 
DM 7,50 D Segeth, Materialistische Dialektik als Metho­
de. 124 S., Pb., DM 9,-0 Holzer, Gesellschaft als System. 104 S., Pb., 
DM 6,50 D Skcoj, Materie, Gesellschaft und Praxis in der 
Philosophie Alfred Schmidts. 112 S., Pb., DM 7,-D Klein, Ökonomische Widersprüche im Kapita­
lismus. 288 S., Pappbd., DM 12,50 

D Meißner (Hrsg.), Bürgerliche Ökonomie ohne 
Perspektive. 716 S., Lw., DM 17,-





Es ist in diesen Wochen überall dasselbe: Jugend­
liche kommen zusammen, diskutieren ihre Sorgen 
und Probleme um Lehrstelle, Arbeitsplatz und bes­
sere Bildung, streiten um die beste Formulierung im 
Flugblattext, basteln Infostände zusammen, malen 
Transparente . 

. Der "heiße Herbst" ist da. Im Mittelpunkt der 
Herbstaktionen stehen die Initiativen der Gewerk­
schaftsjugend. Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
hat zur Aktion "Stop Jugendarbeitslosigkeit" auf­
gerufen .. Und der Aufruf hat gezündet! Das war es, 
was die Delegierten auf den Bundesjugendkonfe­
renzen der Einzelgewerkschaften in diesem Jahr 
gefordert haben: Aktionen. Aktionen im Betrieb, vor 
Ort, große Demonstrationen. Nicht stil/halten, son­
dern handeln! Auf der Bundesjugendkonferenz d_es 

DGB Anfang Dezember werden die Dele­
gierten bereits die ersten Erfahrungen 

aus den letzten Wochen austauscherr 
können. Die nächs-ten Seiten 

zeigen die Gewerkschafts­
jugend in Aktion. 

Ruth Sauerwein 

• 

rs ßl 
"Oh armer Mensch, 
was mußt du viel lei­
den ... " Schaurig klingt 
es durch die Offenba­
cher Einkaufspassage. 
Eilige Passanten rek­
ken ihre Hälse. Was ist 
denn da los? Viele ha­
sten weiter. Viele 
sammeln sich aber 
auch um die Gruppe 
von Jugendlichen, 
werden auf die Trans­
parente und Stell­
schilder aufmerksam. 
Ein Mädchen spricht 
mich an. Gabi heißt sie. 
"Wir machen eine Ak­
tionswoche für eine 
bessere Ausbildung 
und mehr Lehrstellen, 
sammeln hier Unter­
schriften für unsere 
Forderungen. Lies dir 
das doch mal durch'.' 

"Liebe Mitbürger! Wir sind ein 
Teil der Schwestern und Pfle­
ger, die jetzt als Auszubil-
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dende und später als Fachkraft 
Sie od_er Ihre Angehörigen im 
Falle eines Krankenhausauf­
enthaltes betreuen werden." 
So peginnt das Flugblatt zur 
Aktionswoche. Dann die 
knallharten Fakten: Stellen 
für Krankenschwestern und 
Pfleger werden gestrichen, die 
Lehrstellen am Stadtkranken­
haus in Offenbach wurden in 
den letzten Jahren abgebaut, 
die eingeführte Fünftagewo­
che wurde wieder abgeschafft. 
Im Dienst sind oft eine Schwe­
ster und ein Auszubildender 

allein auf der Station. Die Ar­
beit ist nicht zu bewältigen. 
Die Ausbildung kommt zu 
kurz. Die menschliche Bezie-­
hung zum Patienten geht ver­
loren. 
Diese Zustände sind es, die die 
Betriebsjugendgruppe der 
Gewerkschaft öffentliche 
Dienste, Transport und Ver­
kehr (ÖTV) im Stadtkranken­
haus in dieser Woche täglich 
auf die Straße bringen. "Das 
geht doch schließlich jeden 
an", argumentiert Gabi und 
schwenkt einladend ihre Un-

Eine gute Ausbildung der Krankenschwestern und -pfle­
gern geht alle an. Viele Passanten unterschrieben. 

terschriftenliste. "Hier sind 
unsere Forderungen: Schaf­
fung neuer Planstellen. Ein­
stellung hautamtlicher Aus­
bilder. Keine Kürzung der Un­
terrichtsstunden. Mi tfinanzie­
rung des Gesundheitswesens 
durch Bund, Land und Stadt, 
nicht auf Kosten der Rentner 
und Lohnabhängigen. Na, wie 
ist's?;' Natürlich unterschreibe 
ich. Wir kommen ins G� 
spräch. "Am Krankenhaus ha­
ben wir an zwei Nachmittagen 
bei den Angehörigen der Pa­
tienten fast 800 Unterschriften 
gesammelt. Hier auf der Straße 
ist es etwas· schwieriger. Da 
sind die Leute nicht so unmit­
telbar betroffen:' 
Wir müssen unser Gespräch 
unterbrechen. Barbara, 
"Chef" der Betriebsgruppe, 
trommelt alle zusammen: Jede 
Stimme wird für den Chor ge­
braucht. Wieder erklingt das 
eigens für die Aktion gedich­
tete Lied: "Oh armer 
Mensch ... " 

Anschließend ziehen wir uns 
zu einer Tasse Kaffee zurück. 
Barbara, Waltraut, Gabi und 
Susanne von der Gruppe 
kommen mit. "Das schlaucht 
ganz schön, die ganze Woche 
lang gleich nach dem Dienst 
am Infostand in der Stadt zu 
stehen." Ungefähr drei Monate 



lang haben sie die Aktionswo­
che vorbereitet, sich oft mehr­
mals in der Woche getroffen, 
Plakate gemalt, sich über 
Texte für Lied und Flugblatt 
gestritten. In dieser Zeit ist 
ihre Betriebsgruppe zusam­
_mengewachsen, stärker ge­
worden: "Vorher sind wir zwar 
regelmäßig zusammenge­
kommen. Haben uns allen Mist 

Amd Ärger von der Seele gere­
�et, eine Art Kummerkasten." 

"Jetzt, wo wir uns entschlos­
sen· hatten, mal endlich eine 
Aktion zu machen, wurde das 
viel besser. Das machte richtig 
Spaß, auch wenn es viel Arbeit 
war un9 ist." Die anderen ge­
ben,Susanne recht. Unzufrie­
den sind sie damit, daß nicht 
mehr ihrer Kolleginnen und 
Kollegen mitziehen. "Wir sind 
durch die Klassen und haben 
denen eqählt, was wir machen 
und · warum. Unterschrieben 
haben sie alle unsere Forde­
rungen, aber selber aktiv wer­
den, das tun sie nicht." 

-Das ist mit ein Ziel dieser Ak­
tionswoche: Jugendliche aktiv 
zu machen für ihre Interessen. 
Aktiv für mehr Lehrstellen, für 
eine gute Berufsausbildung, 
für sichere Arbeitsplätze nach 
der Lehre. Die DGB-Aktion 
"Stop Jugendarbeitslosigkeit" 
läuft. Auch hier in Offenbach. 

ver 
L'nd am 5. November soll eine 
große Demonstration der hes­
sischen Gewerkschaftsjugend 
in Frankfurt laufen. Da sollen 
auch aus Offenbach so viele 
Jugendliche wie möglich hin. 
Alle schauen versonnen in die 
Kaffeetassen, vermutlich in 
Gedanken die Kollegen auf­
rü,ttelnd, die noch abseits ste­
hen. ,,'Nie ist denn das bei euch 
so gekommen? Was hat euch 
überzeugt, auf die Straße zu 
gehen?" "Also", plötzlich 
war es nicht." "Ich fand erst 

mal gut; daß Christina (die 
Vorsitzende des ÖTV-Kreisju­
gendausschusses) uns immer 
Tips gab bei Schwierigkeiten 
am Arbeitsplatz und über un­
sere Rechte Bescheid wußte." 
"Wir kamen zusammen und 
redeten über unsere Probleme. 
Da merkte ich, daß es den an­
deren genauso ging wie mir. Ja, 

. und irgendwie sind wir dann 
auch auf die Idee gekommen, 
mal selbst .etwas zu machen. 
Andere Leute auf unsere Pro­
bleme aufmerksam zu machen 

Kostenloses Blutdruckmessen am Stand. "Besser, Sie 
lassen sich mal wieder beim Arzt sehen!" 

• 
und ihnen unsere Vorstellun­
gen, die Vorstellungen der 
Gewerkschaft, klarzuma­
chen ... " "Als wir die Plakate 
malten, kamen viele von· den 
Neuen, die jetzt ihre Ausbil­
dung angefangen haben, in un­
seren Raum. Die waren echt 
interessiert, fragten, was wir 
da machten und so." 
Barbara sieht auf die Uhr. 
"Wir müssen wieder los. 
Nachher wollen..noch ein paar 
Schwestern und Ärzte vorbei­
kommen, die uns am Infostand 
unterstützen. Du kannst dir 
vorstellen: Die sind ja auch 
von Stellenabbau und Ar­
beitskräftemangel betroffen." 
Und wenn die Aktionswoche 
vorbei ist, was dann? "Natür­
lich fahren wir alle am 5. No­
vember nach Frankfurt zur 
großen Demonstration. Wir 
werden unsere Unterschriften 
den Verantwortlichen überge­
ben. Und dann werden wir uns 
neue Sachen einfallen lassen, 
neue Aktionen und wie wir 
neue dazugewinnen können. 
Wir haben aus dieser Aktions­
woche die Erfahrung gewon­
nen, daß es gut und richtig ist, 
wenn wir mit unseren Forde­
rungen auf die Straße gehen. 

Wir sind auch ganz schön 
stolz, daß wir das so hinge­
kriegt haben . . .  ·� 
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Wer sich nicht' 
.lebt verkehrt ! 

DGB-De­
.monstration 
injj; thrankfurt 

Der ALtruf der Gewerkschafts­
jugend in Hessen zu einer gro­
ßen Demonstration' gegen die 
Jugendarbeitslosigkeit am 5. 
November in Frankfurt hat in 
ganz Hessen ein großes Echo 
gefunden. ln vielen Städtell 
fartden Aktionswochen zur 
Vorbereitung statt, wie wir sie 
hier aus Offenbach vorgestellt 
haben. Übrigens führte in Of­
fenbach auch noch der Stadt­
jugendring eine Aktionswoche 
zur Vorbereitun� der Demon­
stration durch. über 50 Schü­
lervertreter aus Frankfurt ha­
ben zur Unterstützung aufgeru­
fen, ebenso wie de·r hessische 
Landesverband der Gewerk­
schaft Erziehung und Wissen-

schaft. 

8. 12. in 
Ha·mburg 

ln Harnburg wird am 8. De­
zember eine Demonstration 
des Landesjugendringes ge­
gen Jugendarbeitslosigkeit 
�tattfinden. " 

lh München brachte die Orts� 
verwaltung der IG Metall in Zu­
sammarbeit mit Betriebsrä­
ten und dem Ortsjugendaus­
schuß eine Dokumentation 
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her­
dieser Dokumenta-

Rummel und 
Aktionen 
Weit mehr Jugendliche als ge­
dacht kamen zum öTV-Rum­
mel der OTV NRW nach Düs­
seldorf. Dadurch wurde zwar 
alles etwas eng, aber der 
Stimmung tat das keinen Ab­
bruch. An Ständen informierten 
ÖTV-Jllgendgruppen über ihre 
Arbeit und ihre Aktionen. ln der 
folgendEm Woche lief in Düs­
seldort eine Aktionswoche der 
Gewerkschaftsjugend: Jeden 
Abend lud eine andere Einzel­
gewerkschaft zu Filmen, Dis­
kussionen und Foren ein. 

. .  
tion sind in München über 2000 
deutsche Jugendliche unter 20 
Jahren arbeitslos. Dazu kom2 
men noch einmal mindestens 
5000 ausländische Jugendli­
che. Viele Großbetriebe bilden 
überhaupt nicht mehr aus, dar­
unter Firmen wie BBC, Osram, 
Varta, Thyssen und Messer­
schmitt-Bölkow-Biohm. Um die 
Öffentlichkeit auf diese unmög­
liche Situation aufmerksam 'zu 
machen, zog die Jugend­
gruppe der IG Metall mit einem 
Trauerzug.. und Flugblättern 
durch die Stadt. Andere DGB­
Jugendgruppen führten Info; 
stände durch, angelten in ·· e;2 
nem Brunnen nach Lehrstellen. 
Mit diesen und anderen Aktivi­
täten bereitet die Gewerk­
schaftsjugend in München die 
Demonstration am 16. Novem­
ber vor. · 

Riesenfete in 
®;.Hannover .�;;;.;:, .. -,...:· . 

I lio Gemeinsam sindwir atart<l 

Keine . halben 
• Sochenl 1 1 lmDGB 

mttmachenl 
. -·----1 

22. Oktober in der Niedersach­
senhalle in Hannover: Riesen­
fete der Gewerkschaftsjugend. 
Vorher hatten junge und ältere 
Kollegen, Ortsjugendausschuß­
mitglieder, Jugendvertreter, Be­
triebsräte und Vertrauensleute 

über dle Probleme der Jugend-

arbeitslosjg!< 
überwind� 
einen Möna wurde' dies�r 
Samstag vorbereitet: mit Diskus­
sionen auf Jt:tg'endversammluriZ . 
gen in vielen Betrieben und in ei·'· 
ner Berufsschule, mit einer Pres- , 
sekonferenz und teiner Sand­
wichdemonstration. Schwer­
punkt war ein Aktionstag am 15. 
Oktober, an dem •dfe Einzelge-. 
werkschaften zahlreiche. Stände 
durchführten, u. a. mit Boxkämp­
fen um die letzte lehrstelle, Hür­
denrennen zur Berufsausbildung 
usw. Mit zum Erfolg trug bei, daß 
auf Aufforderypg der Gewerk­
schaftsjugena auch die anderen 
Jugendverbände al<fiv wurden. 

Herbstaktion der GEW 
Eine Herbstaktion für Bil­
dungsreform startete die Ge­
werkschaft Erziehung und 
Wissenschaft (GEW) mit Un­
terstützung des DGB und der 
Einzelgewerkschaften am 1 0. 
Oktober in NRW. Gleichzeitig 

,, Wie steht 
ihr dazu ... �� 

Die Jugendvertretung der 
Firma Honeywell in Maintal hat 
die verschiedenen Jugendver­
bände angeschrieben und sie 
aufgefordert, zur Problematik 
Jugendarbeitslosigkeit, feh­
lende Lehrstellen, Jugendar­
beitsschutz und Berufsausbil­
dung Stellung zu nehmen und 
aktiv tu werden. Diese Initiative 
hatte efne große Resonanz un­
ter den Jugendverbänden. Auf 
der Betriebsversammlung in­
formierte der Vorsitzende der. 
Jugendvertretung die Kollegen · 
über die Bedeutung der Aktion 
, ,Stop Jugendarbeitslosigkeit". 

wird die Unterschriftensamm­
lung zum Aufruf der Gemein­
nützigen Gesellschaft Ge­
samtschule "Die integrierte 
Gesamtschule muß Regel­
schule werden" verstär&a. 
fortgesetzt. • 

Zentraler 
Aktienstag 
bei.der Post 

,_, ;f- t�-

Am 6. Oktober- veranstaltete 
die Jugend der Deutschen 
Postgewerkschaft unter <A 
Motto "Tag für. Arbeit iW 
Ausbildung" in den Lehr­
werkstätten der Bundespost 
Kundgebun'gen und Diskus­
sionen. Zum.,.Beispiel trafen 
sich 500 Jugendliche und äl­
tere Kollegen in München im 
Hof des Fernmeldeamtes 2. 
Sie verabschiedeten eine 
Entschließung, in der sie ein­
stimmig foJgendes forderten: 
die volle Nutzung der Ausbil­
dungskari'azitäten, Schaffung 
neuer · Ausbildungsplätte, 
Übernahme a_ller Ausgebilde­
ten, Rationalisierungsstopp,. 
bis die Forderungen der Ge­
werkschaft zur Ration'alis.ie­
rung berücksichtigt sind. Und 
weiterhin: .• keinerlei , Subven'­
tionen oder lnvestiti.onen, mit 
denen ArbeitSI?,lätze wegra­
tionalisiert werden, Lihd eine 
nachhaltige Stärkung der 
Massenkaufkraft. 

'!':f 



Und das läuft noch: 

Soldaten: 
, , Mehr Wehrsold" 

Arbeitskreise demokrati-
scher Soldaten wollen ihre · 

Aktionen 'für " 1 0 0  DM mehr 
VVehrsold" verstärken. 

Aktionsmonat 
der Schüler 

Die Konferenz der Landes­
schülervertretungen hat zu 
einem bundesweiten Ak­
tionsmonat für "demokrati­
sche �ildung und Ausbil­
dung" aufgerufen. 

Studentenstreik 
im November 

Die Vereinigten Deutschen 

Studentenschaften haben 
beschlossen, alle Studenten­
schaften der Bundesrepublik 
zu einem in der Regel auf 1 4  
Tage begrenzten bundeswei­
ten Streik ab 2 8. November 
aufgerufen. 

Aktionswoche 
für Jugendzentren 

Das Koordinationsbüro für 
Initiativgruppen der Ju­
gendzentrumsbewegung ruft 
alle Initiativen und Jugend­
zentren auf, sich an dem Ak­
tionsmonat "Für das Recht 
auf sinnvolle Freizeit - Für 
ein demokratisches Jugend­
hilfegesetz" iri der Zeit vom 
22.  Oktober bis zum 2 0. No­
vember 1 977 aktiv zu beteili­
gen. 

Jugendf!Jonat der /GM 

lnfothek 
ln Wuppertal drängten sich 
80Ö Jugendliche auf einer ln­
fothek der Gewerkschaftsju­
gend, die im Rahmen der Ak­
tion "Stop Jugendarbeitslo­
sigkeit" durchgeführt wurde. 

Unter dem Motto "Arbeitende 
Jugend für Recht auf Arbeit 
und Bildung - Ausbau der 
Demokratie - Internationale 
Solidarität" stand der Ju­
gendmonat der IG Metall im 
Oktober. Der Skandal der Ju­
gendarbeitslosigkeit stand im 
Mittelpunkt der Veranstaltun­
gen, die in der ganzen BAD 
stattfanden. Die Polit-Rock· 1 
Gruppe "Lok Kreuzberg« 
brachte in 'ihrem Stück 
, ,James Blond 0077" klar zum 
Ausdruck, worum es geht: 
Solidarisches gewerkschaft­
liches Hand;ln ist nötig. 

Bücher 
machen 
Freude 

Fran Dahlem 

Am Vorabend des 
zweiten Weltkrieges 
1938 bis August 1939 
Erinnerungen 
Band 1 

Egon Erwin Kisch 

Gesammelte Werke 
Dietz Verlag Berlin 
484 Seilen, Leinen, 
DM 1 2,20 

Zaren, Popen, Bolschewiken 
Asien gründlich verändert 
China geheim 

Bestell-Nr. 1 7 1 /7366827 
Dem Leser erschließt sich ein 
plastisches Bild von jenen 
weltpolitischen Geschehnis­
sen, die zum Krieg führten, 
und vom schweren, opferrei­
chen Kampf der Kommuni­
sten gegen den Faschismus 
und seine aggressive Politik. 

Aufbau Verlag, Berlin und 
Weimar 
628 Seiten, Leinen, DM 
1 5,80 
Besteli-Nr. 50/6 1 1 7722 
Diese drei großen Reporta­
gen sind ungewöhnlich span­
nende Reiseberichte und 
Zeitdokumente ersten Ran­
ges zugleich. 

r Michail Scholochow 

Frühe Erzählungen 

Dietz Verlag Berlin 
1 4  0 Seiten, Taschenbuch, 
DM 3,40 

Verlag Volk und Welt, Berlin 
432 Seiten, Leinen, DM 10,­
Besteli-Nr. 059/6460475 

Tödliche� Haß teilt den Don 
in zwei Lager. Von der Revo­
lution zu höchster Leiden­
schaftlichkeit angefeuert, ste­
hen Kulak und Mushik einan­
der gegenüber. Und in · der 
Spannung dieser Atmosphä­
re, die sich immer wieder in 
furchtbaren Gewalttaten ent­
lädt, schmelzen patriarchali­
sche Sitten, Treu und Glau­
ben, Freundschaft und Liebe . ..I 

Fordern Sie 
Prospekte an. 

�\\\SPDI1ttll 

!'i I 00 A•chen, Löheranben 4 
Adam-Kuckhoff·Buch�andlung. 
"lt:ldnn (0:! 4 1 )  3 6 1 1} 1  

K600 B•mbera. Obere Brücke 3 
Buchhandlung" ludwig F::uerbach 
Teldon (119 5 1 )  247RII 
5060 Brrpcll Clldb•th 2 
Hrn�bcrger Straße 1 28 
Buchhandlung 
Wb�n und Fonschrill 
rc:ldnn (0::!.:!02) 35225 

.asoo Bielefeld 1 .  feilenstnße 10 
. Bul·hhandlung 

W1s!>�.'n und For1schriu 
Tdcfon {11� 1 1 )  tt'35 IX 
!"300 Bonn, Oxfordstnlk 17 
Progress-Buchhandlung GmbH 
Tddnn (1122 :! 1 )  MM433 
.UOO Bnunxhwet,. Adolfstnße I 
Rul'hhandlung 
W1s�n und Fonschnn ' Filiale 
Tddnn (11� 3 1 )  71J IIIH!< • 
21400 Bremen i, Richtwq: 4 Volkshuchhandlung 
Tdefnn (11-1 � 1 )  3:! 3.' .� 
6100 D•rmstldl. 
L•ulnchliict!ntnße 3 
Buchhandlung 

für 
col lectiv 

Buchhandlungen 
l'n\l'r Sen in: 

\\n b,.,,,,c<n 
lllnah;tib l..ur/c'"l<·r I '''' 

!c·dc' llckrh,tll" Buch 
Au! \\url'-Lh .tlhh 
\ l'f,.l!HJ Hl'- H.l\1'-

\ �·rnHUbnf! \o>tl K1-1w11 
!ur .. h.m-..•-ll•lHI\1 

Sthiffenbe�r Wq I 
Buchhandlung 
W1sstn und Fon�hritt GmbH 
Teldon (06 4 1 )  7M94M 

3400 Göuinaen. Bu'lsinlk 24 
Wisstn und Fortschrill 
Buchhandlung/ Filiak 
Tf'ldon (05 � 1 )  �JIJ IK 
2000 Hambu'l 13. John511U« 67 
lntf'mauonale 
Buchhandlung GmbH 
Telefon (II-lU) -1 111 -1� 7.:! 

Wissen und i 
Teldon (Oh 2 1 )  1 56 M  

3550 M•rb•nJ. Am Grün 56 
Buchhandlung . 
Wissen und Fonschrill 
GmbH I Filiale 
Teldon (OM 2 1 )  2M 1 2  

8000 Münchtn 40. 
TUR.enstnße 66 
libresso-Buchhandlung 
Tc:ldon ((IR9) 2X 17h7 
4400 Münsler, 
Steinfurter Stnfte 15 
Ka rl· Lie bk nech 1 -Buchhandlung 
Telefon (U2 5 1 )  2 R077 
2350 Ntumünster. 
Kieler SlnBe 89• 
Büchemu.be Neumünsler 
Telefon (043 2 1 )  4 M fl� 

8500 Nüm"rx· Weinmlrkl l h  
libresso-Buchzenrrum 
Sabine Weber 
Teldon (09 1 1 )  22 1 5 117 

2900 Oldenbu��o 
DonRtnd.weer St...&e 12 
collrcriv-Buchhandlung 
Telefon (04 4 1 )  I 44 49 \\"is�n und F\nlschrin 

"l dcfnn (UM � I )  B.:!JO 

4600 Dortmund, Könipw•ll 22 
l-luth l nlo:rnali\mal 

3000 H•nno,-er. 
Hambu11rr All« 37 . . 
Ruchhandlung 

8400 Reaensburc. Glockencu.w 1 
Li bresso-Buchhand Jung 

Tt'ldon 10� 3 1 )  1 -l tiHHO 
41HHI. Düsseldorf, Acktnlnlße J 
l kmnd:-Ho:ino:-Bul·hhandlung 
l dd,,n 10� I I I  ,l�lltl'-11 

M!'iZO •:rhmau. Schifhlnßf. !'i 
I lhr,·"'ot'·Bucht<'nlrum 
l ddun l l l '-1 1 .\ l t .:! .:!l•l l l  

-1.'\UO •. ssen I .  \'iehofu Pl•tz I !i 
J...arf-l i,•hlno,•,·hi· Buchhandlung 
ll'll'l<•n t e l�  0 1 1  � .l .:!O I� 

tt4Hl0 hanklurt/Main. (;uethestn�fko ·'I-.'·' 
!1,,.-hll'nlrum m d<'t (iu,•thl''Haß..· 
1 .-ldt•n t l lt> I I I  �� 10\JII 

6000 Fn�nkfurt/Main, 
Sc:hum•nnsln�ße 56· 
Buchhandlung Johanna Kirchner 
Tddon (lltl I I  I 7� lll �fl 
7800 frt!ibul'l• 
An der Mehl .. ·••le l 
.:ollecti\' Buchhandlung 
To:kfnn (07flh :! � I  3fl 

Wt'lsen und Fortloehrin 
Tddnn (0� I I )  3 1 31J5� 

6900 Heidelbera. P löck 64 a 
Buchhandlung collect•v 
Teldon 1062 2 I )  I 26 33 
3500 Kautl. 
Wemer-Hilpert-Stnße 5 
Wis�oen und Fonschrill GmbHr 
Filiale 
Ttldon (05 6 1 )  1 5642 

2300 Kid 1. f•kllstnlk 16 
collectiv-Buchhandlung 
Telefon (04 3 1 )  9 24 50 

5000 Köln, Fleilchme�t�trps.w 3 1  
Buchhandlung 
Wissen und Fonschrill 
Ttldon (02 2 1 )  2 1 5710 

4150 Krefdd, St.-A'nton-StnBe 86 
Rosa-Luxemburg-Buchhandlung 
Telefon (0 2 1 5 1 )  72249 

6500 M•inz. BiJhildi.utnße 15 
Anna-Seghers-Buchhandlung 
Telefon (Of'll 3 I )  2 49 tn 

Teldon (09 4 1 )  56 1� 3K 
6600 Surbrücken, 
N•uwieser Slnfle IJ 
Buchhandlung lt:nchen demulh 
Telefon (1>6 8 1 )  3 M  59 

5900 Siern-Wtkfen•u. 
Aaf den Hüllen 20 
Progress-Buchhandlung 
Teldon (02 7 1 }  7 30fl0 

7000 Stuuc•rt. Wilhelrmpl•lz 1 
Buchhandlung 
Hmnung und Steinbach 
Tt.·kfon (117 1 1 ) :!4fi�Htl 

5600 WMppert•l 1. G•the 55-57 
f ried rich-Enge b.-Buchhand lunf. 
Teldun {U�02 ) � 5 :! H 5 3  � � M O� 

collectiv 

§ l iterutl!r 
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• Wir alle haben erleichtert zur Kenntnis genommen, · 
daß die 80 Passagiere und Besatzungsmitglieder der 
Lufthansamaschine frei sind, die Opfer des verbre­
cherischen Anschlags wahnwitziger Terroristen ge­
worden waren. Wir sind empört über die Ermordung 
des Flugzeug kapitäns Schumann und Hanns-Martin 
Schleyers. Dieser Terroranschlag zeigte erneut klar 
und deutlich, daß Terroristen u nd Anarchisten, denen 
die Interessen und Bedürfnisse, ja denen das Leben 
von Menschen unseres Volkes nichts gilt, nichts, aber 
auch gar nichts mit der demokratischen und sozialisti­
schen Bewegung zu tun haben, ja sich im Lager ihrer 
schl immsten Feinde befinden . 
Es wird zur Zeit sehr viel und mit der demagogischen 
Absicht, Demokraten in die Nähe der Terroristen zu 

rücken, von den Ursachen des Terrorismus geschrieben u nd gesprochen. Sein Bo­
den gedeiht aber in einem Klima des Abbaus demokratischer Rechte,in einem Klima 
des Duckmäusertums. Eine demokratische Bewegung, die aktiv für den Ausbau 
demokratischer und sozialer Rechte kämpft, junge Menschen, die ausreichende 
Rechte haben, sie kennen und nutzen - das gibt ein Klima her, das dem Desperado­
turn an die Wurzeln geht. Indem wir, die SDAJ, die Aktivitäten für die Rechte, für die 
sichere Zukunft der Jugend stärken,  für das gemeinsame Handeln der demokrati­
schen Kräfte der Jugend wirken, leisten wir einen wirkungsvollen Beitrag zur politi­
schen Bekämpfung des Terrorismus. 
Für den Verband Deutscher Schriftstel ler erklärte vor kurzem ihr Vorsitzender Bernt " 
Engelmann: "Wir, die deutschen Schriftsteller, werden unsere Verantwortung nicht 
so vergessen , wie es viele Politiker jetzt tun . Wer der terroristischen Gewalt, die wir 

Verteidigen wir die demokratischen 
Errungenschaften ! 

verabscheuen, u r.sere rechtsstaatliche Ordnung opfern wil l ;  wer die Aufhebung der 
Grundrechte fordert und nach Vorbeugehaft, Folter, Geiselerschießung und , kur­
zem Prozeß' schreit, der wird weiter auf unseren entsch lossenen Widerstand sto­
ßen. Wir lassen uns durch die Verleumdungswelle nicht einschüchtern ." 
Wir warnen vor denjenigen , denen die Terroristen Munition für Angriffe auf die de­
mokratischen Rechte gel iefert haben. Wir warnen vor einem Klima des McCarthy­
ismus. Wir warnen davor, daß Personen von moralischer Integrität und i nternationa­
lem Ansehen wie Böl l ,  Gollwitzer u . a. durch eine Pogromhetze als "Sympathisan­
ten" der Terroristen diffamiert werden. Wir warnen vor einer Hexenjagd gegen kriti­
sches Denken, vor dem Angriff auf die Interessenvertretungen der Jugend, auf ihre -
Verbände, auf ihre Einrichtungen . . 
Wir rufen die demokratischen Jugendverbände auf: Leisten wir den Feinden der 
Demokratie Widerstand! Verteidigen wir gemeinsam die demokratischen Errun­
genschaften!  

�� �& 
Wolfgang Gehrcke 

Bundesvorsitzender der SDAJ 

An der Seite 
der Arbeiter­
jugend 
5. Bundeskongreß 
des MSB 

Von Rosi Kraft 

Einstimmig wurde Beate 
Landefeld zur neueilVorsit­
zenden des MSB Sparta­
kus gewählt. 
Am 8./9. Oktober 1977 fand in 
München der 5. Bundeskon­
greß des Marxistischen Stu­
dentenbundes Spartakus statt. 
Er stand unter dem Motto: 
"Für das Recht auf Bildung -
Für das Recht auf Arbeit- Mit 
Spartakus - Im Spartakus". 
Über 650 Delegierte und Gast­
delegierte berieten gemeinsam . 
über die nächsten Aufgaben 
ihres Verbandes. Dabei wurde 
in den Beratungen, auch im 
Hinblick auf die "Heißen­
Herbst-Aktionen", das ge­
meinsame Handeln von Arbei­
terjugend und Studenten in 
den Vordergrund gestellt. 
"Denn", so betonte MSB-Vor­
sitzende Beate Landefeld, 
"Arbeiterjugend, Schüler und 
Studenten haben ein gleiches 
Interesse an demokratischer 
Bildung und Ausbildung, ge­
gen Arbeitslosigkeit." 
Einen Schwerpunkt in der 
Diskussion nahm die Vorbe­
reitung und aktive Teilnahme 
des MSB am ersten, vom VDS 
(Vereinigte Deutsche Studen­
tenschaften) beschlossenen, 
nationalen Streik der Studen­
ten in der BRD ein, der am 2 8. 
November beginnt. Mit diesem . 
Streik treten die Studenten 
gegen den Abbau demokrati­
scher Rechte an den Hoch­
schulen und Universitäten, für 
demokratische Lehrinhalte, 
soziale Absicherung des Stu-
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diums sowie den Erhalt der 
Verfaßten Studentenschaften, 
den ASten, ein.-
Das vorgelegte neue 

Studentenaktionsprogramm, 
in dem als Alternative die de­
mokratische Hochschule dar­
gelegt wird, wurde einstimmig 
beschlossen. 

Nicht nur 
Artikel ­
auch 
Aktionen 
Jugendzeitungs­
redakteure schreiben 
in elan 

Von Terry Jungwirth 

" Frankfurt am Main, Montag, 
der 5. September 1 9 7 7 ,  6 .50 
Uhr morgens. Der Schüler 
Karl-Johann F. erwacht durch 
laut schrillendes Weckerklin­
geln. Der erste Tag des neuen 
Schuljahres beginnt . .  . '" 

erry Jungwirth ist ... �,u ..... 

teurin der Frankfurter 
Schülerzeitung "Rumpel­
stilzchen". Die Zeitung wird 
an elf Frankfurter Schulen 
verteilt. 

So fing unser. Artikel zu den 
SV-Wahlen an. Als fort­
schrittliche Frankfurter Schü­
lerzeitung wollten wir von der 
Redaktion des "Rumpelstilz­
chen" uns auch dieses Jahr 
nicht lumpen lassen, sondern 
mit dazu beitragen, daß bei 
den Wahlen zur Schülervertre­
tung aktive Interessenvertre­
ter gewählt werden. 
Darum hatten wir uns schon in 
den Sommerferien zusammen­
gesetzt, um gleich in den ersten 
Tagen des neuen Schuljahres 
eine Ausgabe des "Rumpel­
stilzchen" rauszubringen. 

Der Artikel zu den SV-Wahlen 
sollte der Leitartikel werden, 
deshalb ließen wir uns dafür 
was einfallen: die "Gedanken 
des Schülers Karl-Johann F. 
zum Schuljahres beginn" : 
Nachdem sich Karl-Johann 
lange im Bett gewälzt und über 
Schulsituation, Schülerforde­
rungen und Schülervertretung 
.nachgedacht hat, kommt ihm 
die Idee: "Diesmal kandidiere 
ich selbst für die SV. Da muß 
doch mal was getan werden! "  
Und getan werden muß da 
wirklich was. Gerade jetzt, im 
"heißen Herbst", ist es auch 
unsere Aufgabe als Schüler­
zeitung, uns für die Rechte und 
Interessen der Schüler einzu­
setzen. So haben wir begon­
nen, Unterschriften von Schü­
lervertretern für unseren Auf­
ruf zur Demonstration der 
DGB-Jugend zu sammeln. Un­
ser Schwerpunkt dabei ist die 
Fahrpreiserhöhung, die in 
Frankfurt jetzt vor der Tür 
steht. 
Als Einleitung unserer Kam­
pagne · haben wii· ein Rumpel­
stilzehen-Extrablatt heraus­
gegeben. Als nächstes haben 
wir eine Aktion in der Innen­
stadt geplant: Ein paar Schü­
ler setzen sich in Lumpen als 
Bettler auf die Straße und er­
klären auf einem Transparent 
und in Flugblättern, daß ihnen 
der Frankfurter Verkehrsver­
bund ihr letztes Geld aus der 
Tasche zieht und warum sie 
gegen die Fahrpreiserhöhung 
sind. Denn einer der wichtig­
sten Grundsätze unserer Re­
daktion ist : Wir setzen uns für 

.die Interessen der Schüler 
nicht ·n. ur in unseren Artikeln, 
sondern auch in konkreten Ak­
tionen ein. 

Der brave 
Mann . . .  

. . .  sorgt für sich 
selbst zuerst. 

Von Ruth Sauerwein 

Wir haben einen neuen Wirt­
schaftsminister. Noch bei sei­
nem Abgang drückten dem 
, ,alten'' Minister Friderichs die 
Sorgen über Lohnforderungen 
der Gewerkschaften die Sor­
genfalten auf die Stirn. Er for-

Herr Friderichs 55 Jahre alt 
wird, kassiert er unabhängig 
von . sonstigen Einkünften 
seine Pension als Bundesmini­
ster : lockere 5200 DM monat­
lich bis ans Lebensende. Die 
Kumpels in den dichtgemach­
ten Fabriken, die, die wegra­
tionalisiert werden, können 
von solchen "Sozialplänen" 
nur träumen. 
Der alte Wirtschaftsminister 
geht zur Dresdner Bank. Der 
"Neue" kommt aus den Versi­
cherungs- und Industriepalä­
sten: Otto Graf Lambsdorff. 
Und für die macht er Politik. 
Der "Spiegel" über Lambs­
dorff: "Rabiater als Friderichs 
tadelte Lambsdorff stets die 
Gewerkschaften wegen zu ho­
her Lohnabschlüsse. Löhne 
sind für ihn zunächst einmal 
Kosten und erst in zweiter Li­
nie Arbeitnehmereinkom­
men." "Am besten fände es 
Lambsdorff, wenn jedes Ge­
setz, das in den Bundestag 
kommt, daraufhin geprüft 
würde, ob es. die Wirtschaft 
stört." "Sein vornehmstes 
Ziel: Lasten von der Kosten-

Friderichs 
derte zum "Maßhalten" auf. 
Friderichs geht mit gutem Bei­
spiel dabei voran. Sein Wech­
sel zur Dresdner Bank brachte 
ihm eine "Lohnaufbesserung" 
von rund 2 0 0 0 0 0  DM auf 
700 000 DM jährlich. Für den 
Wechsel in die neue Stellung 
kassiert er noch einmal als 
"Abfindung" ein Sümmchen 
von 2 67 1 50 DM. Auch für das 
Alter hat Friderichs vorge­
sorgt: Ab 1 980 kassiert er die 
Pension eines Staatssekretärs 
\TOn einigen tausend DM. Das 
Geld stammt aus seiner Tätig­
keit in der rheinland-pfälzi­
schen Landesregierung. Wenn 

. rechnung der Unternehmen 
fernzuhalten. "  
Die Minister haben gewech­
selt. Die Politik nicht. 

50 000 Kernkraftwerksgegner aus der ganzen Bundesre­
publik waren in Kaikar trotz massiver Behinderungen der 
Polizei zusammengekommen, um gegen den Bau des 
"Schnellen Brüters" zu demonstrieren. Sie forderten, das 
Atomprogramm der Konzerne, mit dem diese das Profit­
geschäft ihres Lebens machen wollen, zu stoppen. 
ln einem �lan-extra-Biatt, das auf der Demonstration ver­
teilt wurde, sagte der SDAJ-Landesvorsitzende von 
Rheinland-Westfaien, Peter Schröder: "ln Übereinstim­
mung mit den Bürge�initiatlven fordern wir: Kein AKW ge­
gen den Willen der Bevölkerung; Baustopp für alle in Pla­
nung und Bau befindlichen AKW; Schluß mit den Not-
standsmaßnahmen." 

· 



_. , ,Es war 
einlach 
höchste Zeit" 
Interview mit der 10 001 . 
elan-Abonnentin 

Von Hans Hohmann 

Der Abo-Schein von Ursel 
Hoffmann, 23 Jahre alt, Kran­
kenschwester aus Heidelberg, 
ging als Nummer 10 001 in un­
sere Abonnentenkartei ein. 
elan-Mitarbeiter Hans Hob­
mann sprach mit ihr: 

elan: Ursel, du hast im Sep­
tember einen Abo-Schein von 
elan unterschrieben . . .  
Ursel: . . .  und einen Aufnah­
meantrag in die SDAJ. 
elan: Was trieb dich dazu? 
Ursel : Ich bin Gruppenleiterin 

· bei den Jungen Pionieren in 
Heidelberg. Die SDAJ hat uns 

Das ist sie, die 1 0 001 . 
elan-Abonnentin: Ursel 
Hoffmann aus Heidelberg. 
für unsere Treffen ihren Klub­
raum zur Verfügung gestellt. 
So bin ich mit der SDAJ in Be­
rührung gekommen . . . 
elan: . . . und hast mal in die 
Gruppenabende hineinge­
schnuppert? 
Ursel: Ja, und natürlich war 
ich. häufiger Gast bei den 
SDAJ-Feten. Das Zusammen­
gehörigkeitsgefühl und über­
haupt das Gruppenleben ha­
ben mir viel Spaß gemacht. Na, 
und weil sich die SDAJler oft 
auch. privat treffen, hat man 
mir dann bei einer solchen Ge­
legenheit elan-Abo-Karte und 
Aufnahriieschein für die SDAJ 
unter die Nase gehalten. 
elan: Also - sanfte Gewalt? 
Ursel: Nee, es war einfach 
höchste Zeit, daß ich ein Ju-
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gendmagazin abonniere, das 
sich für meine Interessen ein­
setzt. 
elan: Da bist du die 1 0  001 ., die 
das erkannt hat. 
Ursel: Ja, ich war ganz von den 
Socken, als ich das gehört' 
habe. Na, das zweite Zehntau­
send wird ja sicher: bald voll. 

, ,Laut Minei-. 
Iuna des Ver­
fassungs­
schutzes . . .  " 

Berufsverbot 
für Verena Kipke 

·von Dieter Döpke 

Jetzt ist es raus ! Der Verfas­
sungsschutz entscheidet (ver­
fassungswidrig und in aller 
Öffentlichkeit) über die Ein­
stellung, genauer gesagt 
Nichteinstellung von Bewer­
bern für den Schuldienst. So 
geschehen im Fall Verena 
Kipke aus Kiel. 
Vom Februar bis Juli 1 9 7 7  war 
Verena bei der Stadt Kiel , 
stundenweise als Lehrkraft in 
einer ersten Klasse beschäf­
tigt. Der Schulleiter wollte sie 
bei sich behalten, Eltern und 
Schüler waren von ihr begei-. 
stert. Doch ihr Vertrag sollte 
nicht erneuert werden, da 
"Erkenntnisse" ü):>er ihre an­
geblich verfassungsfeindli­
chen Tätigkeiten vorliegen 
würden. In einem "Gespräch" 
beim Landesschulamt wurde 
sie nach ihrer Beziehung zu le­
galen Organisationen wie 
SDAJ, DKP und MSB befragt, 
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Das ist die Stellenvermitt- fassungsschutz die Ein­
lungskarte, mit der der Ver- stellung Vererlas ablehnte. 

Verena lehnte es ab, auf diese 
verfassungswidrigen Fragen 
zu antworten. 
Ende August war die Ableh­
nung endgültig. Allerdings mit 
der Begründung: Keine Stellen 
mehr frei. 
Im September bekam sie vom 
Arbeitsamt eine Stellenver­
mittlungskarte, bewarb sich 
noch einmal beim Stadtschul­
amt Kiel - und bekam wie­
derum eine Ablehnung. Dies­
mal allerdings mit anderer Be­
gründung : "Laut Mitteilung 
Verfassungsschutz darf keine 
Einstellung erfolgen ! "  Deutli­
cher geht es nicht mehr. Die 
einstellende Behörde wird 

Verena Kipke, vom Berufs­
verbot verfolgte Lehrerin 
aus Kiel. · 

ausgeschaltet, der Verfas­
sungsschutz entscheidet über 
die Einstellung. · 

Bei anderen Berufsverbotsfäl­
len sieht es nicht anders aus, 
wird es nur "raffinierter" ge­
tarnt. Die internationale Kon­
ferenz gegen die Berufsverbote 
am 1 2 ./ 1 3 .  November in Ol­
denburg wird dahe! nicht nur 
den Fall Verena Kipke disku­
tieren, sie wird Solidarität mit 
allen vom Berufsverbot Be­
troffenen üben. 

.. Pläne .. präsentiert: 
kämpfendes 
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Vor 60 Jahren begann i n  Rußland eine neue Zeit. Welt, sind die Grundrechte der Jugend verwirk-
;. l icht. 

Mit der Oktoberrevolution erkämpfte sich das Wie lebt die sowjetische Jugend heute? Welche 
erste flal in der Geschichte ein Volk-seine Frei- Rechte und Probleme hat sie? Darüber spragge"o 
heit von Ausbeutung .und Krieg, bestimmte "wir mit Boris Pastuchow, dem 1 .  Sekretär+ <tes 
seine Entwicklung selber. Heute gehört die So- Kommunistischen Jugendverbandes det So-
wjetunion zu' den grqßten Industrienationen der wjetunion. " 

u�mtittelbar 
so können junge 
alle Organe dex . 
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Von zwei Theaterstücken ist 
die Rede. Beide haben das glei­
che Thema: Die Situation ju­
gendlicher Arbeitsloser. Beide 
setzen sich das gleiche Ziel: 
Denkanstöße geben, Auswege 
aus der Krise zeigen . . 
Und beide haben noch eine, je­
doch ungewöhnliche Gemein­
samkeit: Bei der Premiere war 
die Polizei mit im Spiel! 
Die Premiere "Ein Platz an der 
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Drehbank" sollte am 1 6. Sep­
tember 1 9 7 7  in Schwerte sein. 
Die Amateur-Schauspieler 
hatte� lange geübt: eine Paro,. 
die auf die Schnulzensendung 
von Dieter Thomas Heck, ein 
Fernsehquiz, in· dem der strah­
lende Gewinner eines Box­
kampfes eine dreijährige 
Lehre als Bergknappe erhält, 
eine Szene aus einem Unter­
nehmer-Fitneß-Zentrum. Und 

Von Premieren und Protesten 

,, _ 

e 

sie wollten auch an Kritik 
nicht sparen. An Lehrstellen­
mangel und Arbeitslosigkeit 
ist nicht der liebe Gott schuld, 
sondern die großen Konzerne 
und ihre Gönner im Parla­
ment. Und sie wollten zum en­
gagierten Handeln aufrufen: 
Nicht den Kopf hängen lassen, 
engagieren, mitkämpfen gegen 
die Bosse. 

I Premiere mit Polizei I 
Doch die 'Premiere fand nicht 
'statt. Die Staatsanwaltschaft 

. Hagen hatte wenige Stunden 
. vor dem Beginn der Urauffüh-

rung mit der Polizei gedroht, 
wenn das kritische Stück auf­
geführt wird. 
Animiert wurde die Staatsan-

. waltschaft Hagen durch eine 
Anzeig� des Landesverbandes 

·der CDP. Zuvor hatte der Vor­
sitzende der CDU-Mittel­
standsvereinigung, Reinhard 
Hörner, Denunzianten-Briefe 
an Schwerter Tageszeitungen 

geschrieben. Da war von "Po-
lit-Terror" ,  von "politischem 
Gangstertum" die Rede, d(l • 
wurden die Schauspieler und . 
die Verantwortlichen der auf­
führenden Volkshochschule 
mit Terroristen in einen Topf 
geworfen: "Dies ist kein Ju­
gendstreich, das ist mehr als 
Sympathisantentum, d�s ist 
klare Mitschuld! "  
Und alles, weil im Drehbuch 
von der "Lehrstellen-Killer- · 

Mafia in Bonn" und von "Pa­
ragraphenbiegern" die Rede 
war. 
Staatsanwalt Rösner: "V erfas­
sungsfeindliche Verunglimp­
fung von Verfassungsorga­
nen." 
Wenn schon die Mutterpartei 
CDU Anzeige erstattet, dann 
wollte auch die Junge Union 
nicht untätig bleiben. In der . 

I "Paragraphe�bieger" I 
Hoffnung, dem Theaterstück 
endgültig den Todesstoß zu 
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versetzen, verteilte sie Flug-• blätter "Polit-Terror in 
Schwerte". Doch die schmut­
zige Wäsche mußte die Junge 
Union alleine waschen. 
Sie fielen auf den Bauch. In ei­
ner Unterschriftenaktion 
sprachen sich 1 1 50 Schwerter 
Bürger für die sofortige Auf- · 
führ.ung des Stückes aus. Die 
Staatsanwaltschaft kniff. Am 
6. Oktober wurde das Stück 
vor 500 begeisterten Jugendli� 
chen und 1 0  innerlich kochen­
den CDU-Ratsherren uraufge­
führt. 
Die Westfälische Rundschau : 
"Es war ein herrliches Spekta­
kel, eineinhalb Stunden ver­
gnügliche Unterhaltung voller 
witziger Einfälle und spritzi­
ger Gags, das nach dem vielen 
Hin und Her am Donnerstag­
abend vor ausverkauftein 
Haus doch noch· über· die Büh­
nenbretter der Realschule ging 
und ·ein überwiegend dankba­
res, L' begeisternd , applaudie- . 
rendes Publikum hatte. "  

r 

Füf eine Theaterkritik in die­
ser Tonlage wäre Georg 
A. Weth, Chef der Badischen 
Kammerschauspiele, für sein 
soge11anntes Denkspiel vom 
Arbeitsmarkt "Warten auf Big ' 
Jo" mehr als dankbar. Gegen­
wärtig tingelt seine Theater­
Crew durch die Lande und 
erntet Mißfallen, Kritik und 
Proteste. 

1··wes ���t ich ess�
.
�:-�] 

Und das, obwohl viele Vor­
schußlorbeeren vergeben wor­
den waren, Drehbücher imd 
aufwendige Pressem.appen - anstalt für Arbeit nicht selbst 
waren verschickt, mehrfarbige besser schreiben könnte: den 
Plakate gedruckt . . .  Geld war Supermann vom Arbeitsamt 
genug da. Die Bundesanstalt und den "sunny-boy" der Be­
für Arbeit, wenn es um Gelder rufsberatung, denen jeden 
für Arbeitslose geht, äußert Schicksal ans eigene Herz 
geizig, griff tief in die Steuer- geht. Und die betroffenen Ju­
kasse und subventionierte das gendlichen, die an ihrem 
Stück mit 2 00 000 DM. Wes Schicksal selbst schuld sind. 
Brot ich ess' ,  des' Lied ich Da gibt's eine Beknackte, die 
sing'. So strotzt das Stück von Mannequin werden will, einen 
Klischees, wie sie die Bundes- Rocker, der unbedingt Kar-

n 
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gesetzt" Schwerte 8 • . Oktober 1977 

riere als Hilfsarbeiter machen 
möchte, einen intellektuellen 
Spinner usw. - "typische Ju­
gendliche" also. Das meint 
zumindest Bruno Hampel, der 
Autor dieses Stückes; der sich 
seine Sporen als "tatort"-Au­
tor verdient hat. Beim Krimi 
hätte er auch lieber bleiben 
sollen, vielleicht hätte er spä-D{) 
ter mal eine heiße Spur zu Ju­
gendlichen und ihren Proble-
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men gefunden. So verheim­
licht er auch nicht, daß an sei­
nem Stück nicht ein einziger 
Betroffener mitgewirkt hat 
und daß sämtliche Informatio­
nen von der Bundesanstalt für 
Arbeit stammen. 
Aber Autor, Kammerschau­
spieldirektor Weth und Josef 
Stingl haben die Rechnung 
ohne den Wirt, genauer: ohne 
die Betroffenen gemacht. Bei 

Rechnung ohne den 
Wirt 

der Premiere am 2 5. Septem­
ber, bei der fast nur Prominenz 
aus Nürnberg und Umgebung 
in Nerzmäntelchen und 
Ausgehanzug gekommen war, 
machten SDAJler vor der 
Halle die Aktion "Big Jo tut 
sich schwer - schafft keine 
neuen Lehrstellen her" und 
verteilten ein "Anti-Pro­
grammheft' ' .  

Und als das Schauspiel drin­
nen sich dem Ende näherte, 
'standen zwei Jugendliche auf 
der Bühne und hielten ein 
Transparent , ,Menschenrecht 

Dem Präsidenten der Bun­
desanstalt für Arbeit, Josef 
Stingl ,  war nach der Pre­
miere das übliche Sekttrin­
ken vergangen. Stingl zu 
elan: "Es war als Premiere 
angekündigt, und es gibt da 
halt auch Ordnungen. Mich 
hat's schon geärgert, daß 
die die Schauspieler ver­
deckt haben." 

·. 
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Nr. 1: Arbeit und Ausbildung" 
hoch. Sie forderten eine Dis­
kussion über das Stück. Etwas 
zögernder Applaus. Gehört 
das zum Stück? . . .  Oder? . . .  
Erst als die eilends informierte 
Polizei die Bühne räumte, fiel 
der Groschen. Pfiffe, Buhrufe 
von den wenigen Jugendlichen 
und anderen empörten Thea­
terbesuchern. 
Auch in anderen Städten gab 
es Zoff. Im Pasinger Freizeit­
.heim in München erzwangen 
Jugendliche den · vorzeitigen 
Abbruch des Stückes, weil sie 
sich "Verarschung und Zynis­
mus" nicht bieten lassen woll­
ten. 

. Und die Abendzeitung urteil­
te: "Warten auf Big Jo" ist -
höflich gesagt - ein böser Ver­
sager. 
Aber Theaterdirektor Georg 
Weth und die Bundesanstalt 
für Arbeit ist Unmut und Pro­
test von Betroffenen nicht 
Grund genug, das Stück aus 
dem Verkehr zu ziehen, so wie 

. es sogar schon von einigen mit­
spielenden Schauspielern ge­
wünscht wird. 
Gegenüber elan erklärte Weth : 
"Von Abbruch kann keine 

Schon ein Tag vor der Pre­
miere ging "Warten auf Big 
Jo" baden. Bei einer Auf­
nahme bei Radio Luxem­
burg mit anschließender 
Diskussion ließen Betrof­
fene kein gutes Haar · an 
� iesem Theaterstück. 

Rede sein, es ist sogar wahr­
scheinlich, daß die bis April 

,,ein böser Versager!" 
1 978 vorgesehene Tournee 
durch 1 5 0  Städte wegen der 

· großen Nachfrage erweitert 
wird." 

"Komplette Verarschung" 
mußte Oliver im Superclub 
in alle Himmelsrichtungen 
ausstrahlen. "Hier werden· 
nicht Ursachen und Verur­
sscher der Arbeitslosigkeit 
beim Namen genannt." 

Aber auch für Herrn Weth ist 
klar: Jugendliche aus diesen 
Städten werden sich ähnlich 
wie in Nürnberg und München 
nicht durch "Big Jo" verspot­
ten lassen. Er rechnet mit wei­
teren Aktionen gegen die Auf­
führungen. Die SDAJ und an­
dere Jugendverbände haben 
inzwischen angekündigt, daß 
sie ihn in seinen Erwartungen 
nicht enttäuschen werden. 

Jürgen Pomorin · 

\ 

Live-Mitschnin • 
beim UZ-Festival 
in Reddinghausen 
Juli 1977 
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Eine Schülerin aus Nablus be­
richtete mir über die Aktionen 
der Jugend in den besetzten 
Gebieten: 

wg 

"Wir nehmen jeden Anlaß, um 
gegen die Besatzu_ngsmächte 
zu demonstrie<en. Dann hissen 
wir z, B. die palästinensische 
Fahne auf der Schul�. Mei-

Von hinten 
erschossen 

stens umstellen die israeli­
schen Soldaten dann die Schu­
le, dringen .in die Räume ein 
und werfen mit Tränengas­
bomben. Natürlich verhaften 
sie dann auch Schüler, ich 
selbst mußte auch schon 
zweimal mitkommen. Oft 
schleifen sie die Mädchen an 
den Haaren, und dabei ist es 
ihnen auch egal, ob man sich 
den Arm dabei bricht. 
Bei allen Anlässen, z. B. beim f< '
Gründungstag des zionisti- j, 
sehen Staates oder am Tag des i'' 
Beginns des 6-Tage-Krieges, 
schießt man auf Jungen und 
Mädchen. Bei uns in Nablus 
wurde im letzten Jahr ein 
Mädchen einfach von hinten 
erschossen,

· 
sie wollte gerade 

nach Hause laufen, als sie auf 
den" Stufen ihres Hauses war, 
trat sie eine Kugel von hinten. 
Der Soldat, der das gemacht 
hat, wurde noch nicht einmal 
richtig verurteilt. Bei uns 
nehmen an den Demonstratio­
nen fast alle Schülerinnen teil, 
einige haben natürlich wegen 
der Brutalität große Angst und 
machen nicht mit, aber das 
sind wirklich ganz wenige. An 
solchen Demonstrationstagen 
bleiben hier dann immer die 
Geschäfte geschlossen. Unsere 
letzte große Demonstration 
war am 15. Mai, wo wir gegen 
die Besatzung protestiert ha­
ben. Es· haben viele hundert 
Menschen teilgenommen, auch 
sehr viele Schüler." 
Nicht nur in Nablus gehen die 
israelischen Soldaten so brutal 
vor. So berichtete mir z. B. eine 
Lehrerin aus Rammalah, daß . 
am Tag des Bodens eine große 
Schülerdemonstration war. 
. ie Soldaten prügelten wild 

auf die Schüler ein, die sich in 
die Schule flüchteten. Die Sol­
daten folgten ihnen und war­
fen Tränengas in die Schule, 45 
Mädchen wurden verletzt. Als 
die Lehrerin gerade eines der 
verletzten Mädchen hinaus­
tragen wollte, warf ein Soldat 
eine Tränengasbombe auf ih­
ren Fuß! 

Ein anderes Beispiel mag das 
brutale Vorgehen der israeli­
schen Militärs zeigen. Im 
Flüchtlingslager Kalandia, 
zwischen Jerusalem und 
Rammalah, sprach ich mit ei­
ner Frau, die folgendes von ih­
rem Schicksal berichtete: 

"Am 1 7 .  Juli wurden meine 
beiden Söhne verhaftet, weil 
ihnen vorgeworfen wurde, 
Mitglieder der Widerstands­
bewegung zu sein, und meinen 
ältesten Sohn beschuldigten 
sie der Teilnahme an Aktionen 
gegen die Besatzungstruppen. 

Am 3 .  September kamen dann 
israelische Soldaten und 
sprengten unser Haus, als wir 
gerade zum Arzt waren. All 
unsere Sachen wurden mit zer-

45 Tage lang 
gefoltert 

stört. Als wir zurückkamen, 
war das ganze Lager mit Mili­

.. tär umstellt. 
Unsere beiden Söhrte waren 15 
Monate lang in Untersu­
chungshaft, anschließend 
wurde der jüngere zu vierein­
halb Jahren, der ältere zu 
zweimal lebenslänglich Haft 
verurteilt. Wir mußten noch 
zusätzlich eine Strafe von 3000 
Lira zahlen, weil der jüngere 
seinen älteren Bruder nicht 
verraten hatte, denn es gibt 
nämlich ein Gesetz, daß jeder, 
der weiß, daß jemand Mitglied 
der Widerstandsbewegung ist 
oder über Aktionen gegen die 
Besatzungsmacht etwas weiß 
und es nicht meldet, wegen 
Mittäterschaft sehr hoch be­
straft werden kann. 

Die Israelis behaupten immer, 
daß sie die Gefangenen nicht 
foltern; das stimmt aber nicht. 
Meine Kinder z. B. wurden 
mehr als 45 Tage gefoltert, sie 
wurden fürchterlich geschla­
gen, sie wurden abwechselnd 
mit kaltem und heißem Wasser 
übergossen. 

Wenn wir unsere Söhne im Ge­
fängnis besuchen wollen, müs­
sen wir morgens um 6 Uhr auf­
stehen, und dann müssen wir 
manchmal bis abends 6 Uhr 
warten, bis wir sie dann end­
lich für eine halbe Stunde 
durch ein kleines Guckfenster 
sehen können. Geschenke dür­
fen wir nicht mitbringen; 
schreiben dürfen wir auch 
nicht." 





Bundesverteidigungsminister 
Leber spielt den großen Sau­
bermacher. Für "seine Män­
ner" in der F;'ührungsspitze in 
der Bundeswehr würde er die 
Hand ins- Feuer legen. Die 
Bundeswehr sei von Anfang an 
von erfahrenen Demokraten 
aufgebaut und geführt wor-
den. 

· 

Das "erfahrene" sprechen wir 
nicht ab. Denn die Bundes­
wehr ist aufgebaut und ge­
prägt worden von Offizieren, 
die ausreichende "Erfahrun­
gen" in der Hitler-Wehrmacht 
gesammelt hatten. Unter ihnen 
befinden sich solche Kriegs­
treiber, wie die Generale Heu­
singer, Trettner und Speidel, 
die nicht nur vom Schreibtisch 
aus, sondern auch auf dem 
Schlachtfeld den Massenmord 
an Hunderttausenden -geleitet 
hatten. Solche Leute wie Ge­
neral Molinari, der in Frank­
reich wegen Geiselerschießl!llg 
zum Tode verurteilt wurde; 
Und daß die "Erfahrungen" 
alter Nazis allen Entnazifizie­
rungsbestrebungen zum Trotz 
in d,er Bundeswehr entspre­
chend honoriert wurden, zeigt , 
sogar ein "Ministerialblatt" i 
des Bundesministers der Ver­
teidigung vom 1 .  September 
'1956. 
Angehörige der in den Nürn­
berger- Kriegsverbrecherpro­
zessen als verbrecherisch ver­
urteilten SS wurden entspre­
chend ihrem Dienstgrad in die 
Bundeswehr übernommen. 
(SS-Untersturmführer 
Leutnant, SS-Sturmbannfüh­
rer = Major, SS-Obersturm­
führer = Oberst.) 
Selbst wenn solche Leute wie 
die Nazigenerale Steinhoff, 
Übelhack und Kielmannsegg 
vor einigen Jahren aus dem ak­
tiven Dienst ausgeschieden 
sind, so befinden sich heute 
noch Hunderte Offiziere im 
aktiven Dienst, die sich ihre 
Sporen in Hitlers Wehrmacht 
und SS verdient haben. 
Neuester Beweis: Der Ausbil­
der und Dozent jener Offi­
ziersanwärter, die in der 
Münchner Bundeswehrhoch­
schule eine SYmbolische Ju� 
denverbrennung vornahmen, 
ist einer dieser Altnazis. Es. 
handelt sich um den SS-Mann 
Dr. Ernst Nittner, Angehöriger 
der SS, Mitglied der NSDAP 
(Mitgliedsnummer 6 726 1 64). 
Seine Brut ist ausgeschlüpft. 

Heinz-Georg Lemm, General­
leutnant 

Der Chef des Heeresamtes kann 
auf eine ganze Ordensammlung 
verweisen. Im April 1943 wurde er 
als Hauptmann des Heeres mit 
dem "Ritterkreuz", 1944 mit dem 
"Eichenlaub" und noch im April 
1945 als Durchhaltefanatiker mit 
den "Schwertern zum Ritter­
kreuz" ausgezeichnet. 

eral 

Brigadegeneral Theodor Hopf ist 
seit kurzem verantwortlich für-den 
Di:ill von MA.D-Offizieren und 
Bundeswehrspionen."' Er wurde 

.zum Kommandelir der sogenann­
ten "Schule für Nachrichtenwesen 
der BJ.Uldeswehr" ·. in Bad Ems. 
1938 bereits hatte er das Leut­
nantspatent der ·Hitlerwehrmacht 
in der Tasche und gehörte zu den· 
Schleifern im -Infanterie-Regiment 
55. Schon 1958 ließ er sich als 
Oberstleutnant. von der Bundes­
wehr rekrutieren. Der alte Hitler­
offizier Hopf fungierte als Oberst 
i. G. und BRD-Militärattache in 
Griechenland seit 1968 als Kon­
takter der Bundeswehr zu den, 
Athener Putschisten und Dikta­
toren. 

Günther Luther Vizeadmiral 

Der Inspekteur . der Marine 
kämpfte für. Hitler als "Kriegs­
freiwilliger" und brachte es in der 
Naziwehrmacht bis · zum Ober­
leutnant \Pld Ordonnanzoffizier in 
der FaUschirmjäger-Division des 
Hauptkriegsverbrechers Reichs­
marschall Göring. 

Borst Hildebrandt, General­
leutnant 

Der Inspekteur des Heeres nahm 
im faschistischen Spanien 1976 an 
einer Siegesparade in Uniform 
teil. Schon unter Hitler war er Ma­
jor und hatte von der Naziführung 
bei den Aggressionen- das "Deut­
sche Kreuz in Gold" und die "Sil­
berne Nahkampfspange" verlie-
hen bekommen. ' 

Schnell, Staatssekretär 

Der ehemalige Oberbefehlshaber 
der NATO-Streitkräfte Europa 
Mitte half schon Hitler. bis 1 945 
eine Panzergrenadierdivision vor� 
anzutreiben. Er trug damals die 
Major-Uniform und war Stabs­
chef in einer Division. 

Otto Ites, Konteradmiral 

Der Chef des Marineamtes in Wil­
helmshaven und Mitglied de1; 
Bonner "M�rine-Offiziers-Verei-

Verteidigungsminister Leber fühlt · steh Im Kreis von N 
zieren recht wohl. Georg Leber und G r tn nt f1 
Wust Oberleutnant und Kompaniechef, der Hi ee 

_ nigurig" der Kriegsmarine Hitler­
deutschlands eilte schon 1936 un­
ter die Hakenkreuzflagge der 
Kriegsmarine. Im März · 1942 
wurde er als Oberleutnant zur See 
und Kommandant des U 94 mit 
dem Naziorden "Ritterkreuz" 
ausgezeichnet. 

Borst von Schroeter, 
Konteradmiral 

Konteradmiral Horst von Schro­
eter hat sich vom Offiziersanwär­
ter (1937) der Nazikriegsmafine 
zum Stellvertretenden Marine-In­
spekteur der Bundeswehr hochge­
dient. Noch am 5. Juni 1944 erhielt 
Leutnant z. S. und Kommandant 
des U-Bootes 123 von Schroeter 
von Hitler persönlich den Nazi­
halsorden "Ritterkreuz" verlie­
hen! Außerdem ist Horst von 
Schroeter seit Jahr und Tag akti­
ves Mitglied des Traditionsver­
bandes der Kriegsmarine Hitler­
deutschlands "Marine-Offizier­
Vereinigi.mg (MOV)",der sogar bis 
in die fünfziger Jahre durch den 
Allüerten Kontrollrat "wegen Na­
zitradition und Konservierung 
schädlichen Militarismus" in der 
BRD streng verboten war . .  

Der 58jähri_ge General ist seit kur­
zem NATO-Oberbefehlshaber im 
Bereich Europa-Mitte und damit 
Chef über rund 7oo 000 Soldaten 
aus 7 Staaten zugeordnet. Von 
1937 bis zur bedingungslosen Ka- . 
pitulation d_iente er dem Haken­
kreuzbanner. Er machte Karriere. 

Bei Kriegsende war der 26jährige 
Batteriechef in Hauptmannsuni­
form, Träger des Naziordens 
"Deutsches Kreuz · in Gold" und 
des "Ritterkreuzes". Bei Aufstel­
lung der Bundeswehr war Schulze 
wieder schnell dabei und arbeitete · 
sich unter Verteidigungsminister 
Strauß im Spitzeldienst MAD (Mi­
litärischer Abschirmdienst)hoch. 
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Verkehr gezogen und ein 
Film über Wallrafts Tätigkeit 
bei Bild in letzter Minute aus 
dem WDR-Fernsehpro­
gramm gestrichen wurde, ist 
Beweis mehr, welche Brisanz 
in diesem Buch' steckt. 
G. Wallraff, "Der Aufma­
cher", Kiepenheuer & Witsch, 
Köln; 240 Seiten, 1 6 ,80 DM. 

�!!!!! Das Buch r. schildert das 

���PI.tlo:ll.:öll kampferfüll­
te leben der 
jun;�en Kom-������JI somolzin 
Sanja Jer -
makowa. die 
in einem klei· 
nen russi ­

L-----� sehen Dorf 
kurz nach der Großen Sozia­
listi sehen Oktoberrevolution 
lebt. 
Als erstes Mädchen in der 
Komsomolgruppe fällt sie 
durch ihr mutiges und konse­
quentes Auftreten gegen alle 
Konterrevolutionäre auf. Sie 
wird Vorsitzende ihrer Zelle. 
Der beharrliche Kampf gegen 
den Hunger und die Rück­
ständigkeit fordert sie ge­
nauso wie die Auseinander­
setzung mit Weißgardisten 
und Kulaken. , 
Ein authentisches, spannend 
geschriebenes Buch. Inter­
essant für alle, die im 60. Jahr 

Großer 

zu 
sagen: habe ich 
mich nicht mehr so sehr 
über rausgeschmissenes 
Kino-Eintrittsgeld geär­
gert, wie bei "Charl· 
eston". Spots im Radio 
versprachen eine 
. ,abendfüllende Prüge­
lei", "unwiderstehliche 
Komik und raffinierte 
Gags" mit dem Zweiein­
halb-Zentner-Kerl Bud 
Spencer. Mit nostalgi­
schen Erinneru.ngen an 
"Vier Fäuste und ein Hal­
leluja" sitze ich im Kino. 

Bud Spancer spielt einen 

Ganoven, der zusammen 
mit drei Kumpanen einen 
amerikanischen Olmillio­
när um einige Millionen 
Dollar erleichtert. Doch so 
einfach ist das nicht, des­
halb bedient man sich der 
Hilfe des Inspektors von 
Scotland Yard, der 
gleichzeitig auch ein gro­
ßer Kunstexperte ist, ei­
ner getürkten Fernseh­
sendung und anderen 
undurchsichtigen Dingen. 
Auf jeden Fall sitze ich im 
Kino und begreife gar 
nichts mehr. Nur die feste 

der Oktoberrevolution über 
die Zeit damals mehr erfah­
ren wollen. 
Nikolai Bogdanow, "Das er­
ste Mädel", Kleine Arbeiter­
bibliothek, 377 Seiten, 
6,80 DM. 

����-· Wahre Kri -
mifans wis­
sen's längst, 
schließen 
genüBlich 
die Augen 
und seufzen 
insgeheim 
traurig, daß 
es .,nur" 
zehn Bände 

geworden sind. 
Die bei rororo erschienenen 
Taschenbuchkrimis der 
schwedischen . Autoren Sjö­
waii/Wahlöö ( . ,Die Terrori­
sten", . ,Verschlossen und 
verriegelt") haben in der Tat 
alles, was diese literarische 
Gattung spannend und - was 
bei de"' meisten anderen 
Krimis außerst selten ist -
glaubwürdig macht. 
Spannend, weil die . ,Fälle" 
(zumeist Mordfälle) nicht will-. 
kürlieh konstruiert sind, son­
dern sich aus den Bedingun­
gen der Umwelt - also der 
Realität der kapitalistischen 
Wirklichkeit in Schweden -
ergeben. Glaubwürdig, weil 
die . ,Helden" (Kommissare, 
Polizisten usw.) keine sind. 
Viel Kritisches an willkürli­
chen und undemokratischen 
Methoden der Polizei liest 
sich da. Manch harte Anklage 
gegen jene politischen Kräfte, 
die den Einsatzbefehl für jene 
Polizisten geben. 
Interessant auch, weil man 
merkt, daß Schweden so weit 
gar nicht von uns entfernt ist. 

Reinfal l 

Entschlossenheit, um je­
den Preis auszuharren, 
hindert mich daran, dem 
Beispiel einiger Kinobe­
sucher zu folgen und 
rechtzeitig das Weite zu 
suchen. 
Was da an albernem 
Klamauk und geistlosen 
Sprüchen geboten wird, 
sucht wirklich seinesglei­
chen. 
Dann ist der Film endlich 
auch rum, Bud Spencer 
hat gewonnen, ich habe 6 
Mark weniger im Porte­
monnaie und 'ne Stinkwut 
im Bauch. 

Nachdem der SuperfußbaDer 
Pel6 seine Fußbaßschuhe an 
den Nagel gehängt hat und er 
bald das Pei&-Museum in 
seiner brasilianischen Ge­
burtsstadt Tres Corocoes 
einweihen wird, versucht er 
sich jetzt als Slnger. "Meine 
Welt 1st ein Baf' singt er auf 
portugiesisch. Fußball spie­
len konnte ja, aber singen . . .  

•s Saaland. 
iSJ rischclischcas 
Ciäadscha 

Sein Vorderrad fing 
an zu schlingern. 
Er versucht es 
abzufangen, kor­
rigiert zuviel. 
Die Maschine 
schleudert. Er 
wird auf die 
Strecke gewor­
fen, funken­
sprühend 
schießt die 
führer­
lose 
Yamaha über den As ­
phalt. Für den neunund­
zwanzigjährigen Peter Schöfe1 
aus Mauern ist das Rennen z1 

· Ende. Mit zerschlisse nem Overal 
h�pelt. er davon. . 
Glück im Unglück, an diesem 25 
September 1977. Auf dem Ho� 
keitheimer Motodrom findet de· 
Weltmeisterschaftslauf der For• 
mel 750 statt. Im Sportteil de 
Zeitungen war für das Renne1 
geworben worden, mit Namen wi1 
Agostini, Katayama, Lucchinell 
Finde ich auf dem Motodrom ein 
Motorradtechnik, von derAmal 
Straßenmaschinen p�ere1 
können, die sie sicherer und kom 
fortabler macht? Als ich ein paa 
Tage später Bernd Lauerman 
(den "hoffnungsvollsten Nach 

Joan Baez 
7. 1 1 .  Hamburg; 8. 1 1 .  
Frankfurt; 2 6 .  1 1 .  Mün­
chen; 30. 1 1 .  Düsseldorf. 

Al Jarreau 
12.  1 1 .  Bremen; 14. 1 1 .  
Hannover; 1 7 .  1 1 .  Mün­
chen; 18. 1 1 .  Stuttgart; 26. 
11.  Frankfurt. 

Harvest Rock Night (Can, 
Eloy, Kraan, New Triumvi­
rat) 
25. 1 1 .  München; 28. 1 1 .  Es­
sen; 29 . 1 1 .  Münster. 
Hölderlin 

Eine LP-Eigenproduktlon 
hat der Saarbrücker Jürgen 
Albers auf den Markt ge­
bracht. Elf Lieder, vorwie­
gend in saarländischer 
Mundart, kann man sich auf 
salner LP "es Saalend ls e 
rlschdlsches Gäadsche" 
anhören. Kritische Texte, · 
Satiren auf saarlinder EI­
genheiten. Musik und Ma­
chart sind zwar nicht allzu 
abwechslungsreich - aber 
durchaus Ideenreich ver­
packt. 
Für 1 7,80 + 2,- DM Porto 

L 
kann man sie bei Jürg&n 
Albers, Breitenbacher 
Straße 19, 6600 Saarbrük-
ken 2, bestellen. 

4. 1 1 .  Braunschweig; 5. 1 1 .  
Fallingbostel; 1 8 .  1 1 .  Un­
tertheres; 19. 1 1 .  Selb. 

Steppenwolf 
9. 1 1 .  Offenbach. 



wuchsfahrer der BRD", wie mir 
ein Eingeweihter versichert) inter-

viewe, sagt er mir : "Zunächst 
sollte so schnell wie möglich die750-

ccm-Klasse als Weltmeisterschafts­
formel abgesetzt werden". ' · 

Bernd� "Denn mir kann auch kein 
Giacomo Agostini erzählen, daß er 

eine solche Maschine voll beherrscht, 
von Leuten wie Katayama gimz zu 

schweigen, die selbstmörderisch fahren, 
nur um zu Punkten und Geldern zu kom­
men." Doch auch bei Maschinen niedri-

gerer Hubraumklassen werden Motor- und 
Fahrwerktechnik kaum durch Sicherheitsbedenken 

6etrübt. Schon 50-ccm-Motoren züchtet man auf 240 krnlh Spit­
ze. Auch der Verdacht, ab 250 krnlh wiirden die Reifen zu Bom­
ben, ist nicht totzukriegen. 
Immerhin gab es von 1907 bis 1974 alle 30 000 Rennkilometer 
einen tödlichen Unfall, und meistens war ein Reifen die Ursache. 
"In Daytona im Frühjar hat sich ein japanischer Fahrer im Trai­
ning den Arm gebrochen",sagtBernd Lauermann."Da kam er mit' 
tags ins Krankenhaus, erhielt eine Platte am Arm, wurde gena­
gelt und provisorisch verbunden. Am nächsten Tag haben sie ihn 
dann an den Start geschoben. Der Sponsor verlangt es: Du 
fährst! "  
Sponsoren: Das sind die Konzez:ne, die den FaJ:lrern die süntl­
h�teuren Ausrüstungen bezahlen und damit die Macht über 
�ben kaufen. Denn mit mindestens 150 000 DM ist man da­
bei, wenn man mitfahren will. Die·Chancen für Privatfahrer sind 
damit gleich null. . Als Alternative können nur Zu­
verlässigkeitsrennen und Moto Gross genannt werden. "Hier hat 
man die Chance, sein sportliches Können unter Beweis zu stellen, 
auch wenn man nicht zu den Reichsten gehört", sagt Bernd. 

Hans Hobmann 

Auf Geld aus der- Ar­
beitslosenversicherung 

haben Arbeiter und An­
gestellte im Falle einer 
Arbeitslosigkeit · An­
spruch. Aber dieser An­
spruch besteht nur 
dann, wenn der Arbeits­
lose "der Arbeitsver­
mittlung zur Verfügung 
steht", d. h. arbeitsfähig 
und arbeitswillig ist. 
Arbeitswilligkeit be­
deutet nicht, daß der 
Arbeitslose jede ihm 
angebotene Arbeit an­
nehmen muß. Die Ar-

Experte · 

lip 

Arbeits· 
losen·­
geld 

beit muß "zumutbar" 
sein. Allerdings gibt es . 
Bestrebungen, die 
"Zumutbarkeit" ab-
bauen. 
Anspruch auf Arbeits­
losengeld hat man, 
wenn man in den letzten 
drei Jahren vor Eintritt 
der Arbeitslosigkeit 
mindestens für 26 Wo­
chen (sechs Monate) 
eine versicherungs­
pflichtige Beschäfti­
gung ausgeübt hat. Das 
Arbeitslosengeld be­
steht aus einem Haupt-

ou rneen I Dietrich Kittner Leo Kottke 

;Hannes Wader 
8 .  1 1 .  Aurich; 9. 1 i .  Harn­
burg; 1 .  1 1 .  Bonn; 14.  1 1 .  
Düsseldorf; 1 5 .  1 1 .  Mar­
burg; 1 6 .  1 1 .  Offenbach; 1 7 .  
1 1 .  Nürnberg; 19.  1 1 .  Karls­
ruhe; 2 1 .  1 1 .  Saarbrücken; 
22.  1 1 .  Wuppertal; 2 3 .  1 1 .  
Bochum. 

Peter, Paul & Barmbek 
2 .  1 1 .  Hamburg; 1 1 .  1 1 .  
Bremerhaven; 1 2 .  1 1 .  Hu­
sum; 1 5 .  1 1 .  Hamburg; 1 8 .  
1 1 .  Bremen; 19.  1 1 .  Hanno­
ver. 

Dieter Süverkrüp 
1 2 .  1 1 .  Stuttgart. 

3. 1 1 .  Schaffhausen; 6. 1 1 .  
Schwäbisch Hall; 8.  1 1 .  
Stuttgart; 1 6 .  1 1 .  Velbert; 
17.  1 1 .  Bielefeld; 1 8 . 1 1 .  Ge­
velsberg; 19. 1 1 .  Herzogen­
rath; 23. 1 1 .  Bremen; 24. 1 1 .  
Delmenhorst; 25.  1 1 .  Wil­
helmshaven. 

Zupfgeigenhan_sel 

3. 1 1 .  Hamburg; 4. 11 .  
Neumünster; 2 1 .  1 1 .  Duis­
burg; 22.  1 1 .  Hamm; 2 3 .  1 1 .  
Mönchengladbach; 24. 1 1 .  
Wiesloch; 2 6 .  1 1 . Donau­
eschingen; 2 7 .  1 1 .  Schwä­
bisch Hall , 28.  1 1 .  Stutt­
gart. 

New Triumvirat 
25.  1 1 .  München; 2 7 . 1 1 .  Es-, 
sen; 30. 1 1 .  Münster. 

2. 1 1 .  München; 3. 1 1 .  Hei­
delberg; 4. 1 1 .  Saarbriik­
ken; 5. 1 1 .  Düsseldorf; 7. 1 1 .  
Offenbach; 8 .  1 1 .  Hanno­
ver; 9. 1 1 .  Stuttgart; 10.  1 1 .  
Freiburg. 

Harry Belafonte 
7. 1 1 .  Mannheim; 9. 1 1 .  Es­
sen; 15.  1 1 .  

Düsseldorf/Phillipshalle 
(Solidaritätskonzert zu 
Sonderpreisen! )  

yes 
14. 1 1 .  Hannover; 1 5 .  1 1 .  
Dortmund; 1 6 .  1 1 .  Düssel­
dorf; 1 8 .  1 1 .  Frankfurt; 19.  
11 .  Nürnberg; 21.  1 1 .  Hei­
delberg; 23.  1 1 .  München; 
2 7 .  1 1 .  Bremen; 29.  1 1 ,  
Köln. 

betrag, dessen Höhe 
sich nach der Höhe des 

Arbeitsverdienstes 
richtet, und den Fami­
lienzuschlägen. Jetzt 
besteht auch die Rege­
lung, daß Jugendliche, 
die nach Abschluß der 
Lehre nicht in ein Ar­
beitsverhältnis über­
nommen werden, Geld 
bekommen, dessen 
Höhe sich nach dem Ta­
riflohn in dem erlernten 
Beruf richtet und nicht 
mehr, wie vorher, nach 
der Ausbildungsbeihil­
fe. Je nach der Dauer 
der ausgeübten versi-

cherungspflichtigen 
Beschäftigung wird das 
Arbeitslosengeld 78 bis 
31 2 Tage gezahlt. Nach 
Ablauf dieser Zeit kann 
man unter Umständen 
Arbeitslosenhilfe bean­
tragen. 
Das Arbeitslosengeld 
wird von dem Tag an 
gezahlt, an dem man 
sich beim Arbeitsamt 
als arbeitslos gemeldet 
und seine Unterlagen 
eingereicht hat. Darum 
ist es im Falle der Arbei­
tslosigkeit wichtig, sich 
möglichst timgehend 
beim Arbeitsamt zu 
melden. Das Arbeitsamt 
kann die Zahlung des 
Arbeitslosengeldes für 
vier Wochen sperren, 
z. B. wenn ein Arbeiter 
selbst sein Arbeitsver­
hältnis gekündigt hat 
oder sich wiederholt 
weigert, eine "zumut­
bare" Arbeit anzuneh­
men. 

Entnommen aus "Deine 
Rechte als Lehrling -
Handbuch für Auszubil­
dende" von Heino Hoff­
mann und Ruth Sauerwein, 
Weltkreisverlag, Dort­
mund, 7,80 DM. 

• . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Gewinner 
Die Gewinner des 

September-Preis­
rätsels sind: 
Peter Lütke, Anne­
marie Mathis, Hans 
ZiegeUtz, Edi 
Uebelacker, And;. 
reas Vogt. 
Leider war in der 
letzten und ist in 
dieser Ausgabe kein 
PreisrätseL In der 

Dezemberausgabe 
geht's aber wieder 
los. 
Wer Lust und Inter­
esse hat, ein Rätsel 
zu machen, sollte es 
uns schicken. Wir • 

sind für jede Mitar­
beit sehr dankbar. 

• · · · · · · · · · · · · · · · · · • 

von Jürgen Buchard 

Auch die Stones sind 
wieder voll dabei - live 
.diesmal. Was da von ihrer 
neuesten Scheibe klingt 
(ein preiswertes Doppel­
album übrigens), sind die 
guten alten Geschosse 
wie Honky-Tonk woman 
oder Brown sugar, aber 
eben live. Kraftvoll und 
energisch rollen sie auf 
vier Seiten dahin. Fazit: 
Nicht nur für einge-
fleischte Stones-Fans 
eine anhöranswerte 
Scheibe. 

Es irrt derjenige, der vom 
Titel ausgeht, jedenfalls in 
Sachen Thin Lizzy. "Bad 
Reputation" (schlechter 
Ruf) mag zwar für Lizzys 
Image kennzeichnend 
sein, aber die Klänge auf 
ihrem neuesten Album 
tun alles andere als der 
Truppe um Bassisten Phil 
Lynnot zum schlechten 
Ruf zu gereichen. Langes 
Zaudern ist nicht drin - die 
Jungs legen gleich im 
bewhrten Stil los: Locke· 
rer, unverkrampfter Rock, 
vielleicht nicht mehr so 
knackig-aggressiv wie 
auf vergangenen Alben 
(zum Beispiei .. Fighting"), 
aber es macht Spaß. Bad 
Reputation? - von we­
qen! 

Die drei Elektroniker aus 
Berlin haben wieder et­
was Neues vorgelegt. 

, ,Sorcerer" -Zauberer 
heißt das neue Werk, 
aber so zauberhaft klingt 
es nicht. Der musikali­
sche Eindruck bleibt 
zwiespältig. 12 Titel sind 
es, als Musik zu dem 
gleichnamigen Film, dem 
Nachfolger des Exorzi­
sten. Sind auf der zweiten 
Seite durchweg gängige 
Nummern mit druckvoll 
rhythmischen Passagen 
(vor allem "Rain Forest" 
und .. Betrayal"), so ver­
breitet die erste Seite mit 
einer sich breit dahinwäl­
zenden Geräuschkulisse 
nur gepflegte Langeweile. 



Mit Tricks zu1n Hit ! 
Das wichtigste Losungs­
wort, der Schlüssel für den 
anhaltenden internationa­
len Erfolg von Rock-Stars 
heißt "Promotion" - die 
versteckte und offene Sti­
mulierung der Nachfrage 
des Verbrauchers. 

Zu den wichtigsten Medien 
für die internationale Pro­
motion zählen heute Mu­
sik-Blätter wie Rolling 
Stone, New Musical Ex­
press und Melody Maker. 
Dem Namen nach Fach­
zeitschrüten, bestehen sie 
jedoch zum Großteil aus 
Star-Fotos, meist von den 
Plattenfirmen bezahlt. 
Eine sichere Methode, um 
ein internationale); Image · 
für angloamerikanische 
Gruppen aufzubauen. 
Denn: anhand der Pop-Pa­
pers informieren sich Disk­
jockeys, Musikjournalisten 
und Redakteure in zahlrei­
chen Ländern. 
Als wichtige Promotion­
hilfen dienen auch die Dis­
kotheken in den Zentren 
der Rokindustrie, vor allem 
in London und New York. 
Geschäftsleute spezialisie­
ren sich hier auf Kontakte 
mit Diskjockeys. Sie veran­
lassen für bestimmte SUIJ1-

Traute Eintracht zerbrach: Die Beatles verklagten ih· 
ren Manager Alan Klein, weil er Millionenbeträge in 
die eigene Tasche gewirtschaftet hatte. 

men die Diskjockeys, Plat­
ten in ihren Lokalen zu 
"pushen", d. h. dem Publi­
kum - in der Woche 700 000 
Besucher - dauernd vorzu­
dudeln und auf diese Weise 
die· Nachfrage anzuheizen. 
Mehrere Soul-Platten wur­
den so in den letzten Jahren 

auf Erfolgskurs getrimmt. 
Etwa Platten des Diskjok­
keys �d Sängers Disko 
Rex, z. B. Get Dancin'. 

Wie die Diskos stellen auch 
alle Rundfunkstationen in 
den USA kommerzielle Un­
ternehmen dar. Deshalb ist 

es auch hier möglich, be­
stimmte Platten öfter als 
andere einsetzen zu lassen ­
gegen bare Münze. 5000 
Dollar soll die Soul-Com­
pany Gamble-Huff 1974 
für das Pushen ihrer Pro­
dukte an DiscJockeys, Mu­
sik- . und Programmdirek­
toren bezahlt haben. 
Weil der Kuchen derart 
umfangreich ist (immerhin 
erzielte die Rock-Industrie 
1974 einen Umsatz von 2 
Milliarden Mark allein in 
den USA - bei weitem mehr 
als die Film-, TV- und 
Sport-Branche) und der 
Profit trotz Krisenlage und 
höherer Herstellungspreise 
weiter steigt, scheuen sich 
manche Manager nicht, un­
lautere, ja kriminelle 
Tricks zu gebrauchen, um 
ihren Anteil zu behaupten. 
Gerichtsprozesse wegen 
Veruntreuungen, Obervor­
teilungen und Betrügereien 
- stets um hohe Streitwerte 
- sind in dieser Branche 
keine Seltenheit. 

Die · Popgruppe "Mama's 
und Papa's" forderte eine 

Wußtest Du schon . . .  ELAN PRÄMIERT 

Nachzahlung von 20 Mil­
lionen Dollar an Honoraren 
von ihrer Plattenfirma 
"Dunhill",  die Gruppe 
"Santana" verklagte ihr • 
Management wegen Be-. 
trugs und Unterschlagung 
von Millionenbeträgen auf 
Schadenersatz; Joe Cocker 
verklagte seinen Manager 
wegen Unprofessionalität. 
Die Aufzählung solcher 
Fälle ließe sich fortführen -
denn, wie es· der Rolling 
Stone Keith Richard for­
mulierte, "dies ist wahr­
scheinlich das am wenig-
sten zivilisierte und am 
meisten von Piraten be­
herrschte Geschäft". 

Raoul Hoffmann 

• . .  daß die holländische Blues-Rock-Gruppe Livin' Blues eine 
erfolgreiche Tournee durch Polen abgeschlossen hat? 1 980 
wird die Gruppe zur Zeit der Olympiade eine Tournee durch die 
Sowjetunion machen. 

Schwachsinn des Monats 

36 

• . .  daß die Eagles, noch vor einiger Zeit nur Insidern bekannt, 
nun auch in der Bundesrepublik "vergoldet" werden? lhr'"Hotel 
Califomia" überschritt die für eine goldene Schallplatte erfor­
derlichen 250 000 verkauften Alben. ln den USA kassierten sie 
bereits fünfmal "Platin" (5 Millionen verkaufte Platten). 

. . .  daß Radio Luxemburg, das vor kurzem 20jähriges Beste­
hen feierte, kein staatlicher Rundfunk, sondern in den Händen 
vori 4 Konzernen ist? Hauptaktionär ist die "Holding audiofina" 
mit über 50 Prozent Anteil. 

. • .  daß das größte Kino in der Bundesrepublik die Essener 
"Lichtburg" mit 1 662 Plätzen ist? Das kleinste, �as Cockpit in 
Heilbronn, verfügt nur über 30 Sitze. 

. . .  daß nach dem reaktionären Film "Steiner - das Eiserne 
Kreuz" nun mit Arbeiten an Steiner II. Teil begonnen wurde? 

Sport 
Tischtennis: 
5./6. 11 .  
Westdeutsche Meister-
schaften, Duisburg 

Radsport: 
13. 1 1 .  

Hallen-Europameister-

schaft der Steher, Dort­
mund 

Fußball: 
16. 11 .  
Länderspiel BRD 
Schweiz, Stuttgart 
19.  1 1 .  
DFB-Pokal, Achtelfinale 

Handball: 
25. 1 1 .  
Herren-Länderspiel BRD ­
�umänien, Harnburg 

Jetzt Ist der Re­
daktion der Zelt· 
sehr1ft "Pop" 
ganz der Faden 
gerissen. Nicht 
genug, daß sie 
ausführlich ge­
träumte Liebes­
abenteuer junger 
Mädchen mit den 
Bay City Rollers 
schildern, Rol­
lers Pullover, 

Kniestrümpfe 
und Mützen ver· 
kaufen und ein 
eigenes Bay-

City·Rollers­
Fan-Magazin 

herau!Jbrlngen. 
Der neuaste 
Schwachsinn Ist 
gleichzeitig noch 
größerer Nepp. 
Für 60,-DM kann 
man jetzt auch 
eine · Rollers-Uhr 
bestellen. 

fi (Aus "pop" 1 7118 1 9n) 



Voll 
reingehauen hat die 

Oktober-elan in Ahlen. Un­
sere Enthüllungsstory über 
den Waschmaschinenfa­
brikanten Blomberg, der 
Jugendlichen Lehrstellen 
versprach und sie unent­
geltlich für sich , arbeiten 
ließ, um sie nach einer Wo­
che wieder auf die Straße 
zu setzen, wirbelte nicht 
nur die Blomberg-Werke, 
sondern auch die Stadt 
durcheinander (elan-Leser 
erinnern sich: Wir haben 
Biomberg verklagt, weil er 
mit seinen Methoden gegen 
das Jugendarbeitsschutz­
gesetz verstoßen hat). 
An einem Nachmittag ver­
kaufte die SDAJ-Gruppe in 
Ahlen 135 elan vor den 
Blomberg-Werken. Das 
"Geheimnis" dieses Erfolgs 
gibt . Carlo Stefanowicz 
preis: 

Morgens haben wir im Betrieb 
ein Flugblatt verteilt, aller­
dings von vomherein nicht al­
les verraten, was über Blom-

- berg im elan stand. . 
Wir haben angekündigt, daß 
man die ganze Story im elan 
nachlesen könne und die elan 
ab 14  Uhr für eine Mark vor 
dem Werktor verkauft · wird. 
Als die Kollegen herauskamen, 
hatten sie schon alle die Mark 
parat. 
Jetzt ist die Zahl unserer 
Mehrverkaufsexemplare von 
30 auf 1 6 0  im Monat aufge-

ERGEBNISSE 
DER 

, ,Unter die Laute gehen I ' '  
stockt. Denn unser Ziel ist es 
nun einmal, mehr elan zu ver­
kaufen, weil das unserer Mei­
nung nach ein gutes Jugend­
magazin ist. Auf einem unserer 
Gruppenabende haben wir 
über elan gesprochen, es mit 
anderen Jugendzeitungen ver­
glichen. Vorher gab es in der 
Gruppe noch die Meinung, daß 
elan schlecht zu verkaufen sei. 
An dem Abend kamen wir aber 
zu einem ganz anderen Ergeb­
nis. 

Dann ging es los. Wir legten 
unsere Scheu ab, sind unter die 
Leute gegangen. Ob auf der 
Kirnies oder beim Fußballspiel 
in Ahlen. Auf großen Feten, 
vor der Schule und dem Be­
trieb. Überall, wo was los ist. 
Jetzt haben wir einen sechs 
Mann starken Agitationstrupp 
nur für den elan-Verkauf ge­
gründet. Der reist rum und 
verkauft elan. Wenn man das 
länger macht und Erfolg dabei 
hat, macht das richtig Spaß. 

Ich würde allen anderen 
Gruppen übrigens noch den 
Tip geben, gerade da versu­
chen, elan zu verkaufen, wo 
man Erfolge gar nicht vermu­
tet. Wir haben beispielsweise 
nie damit gerechnet, vor der 
Berufsschule verkaufen zu 
können. Ergebnis : In einer 
Viertelstunde 2 0  elan ! Und be­
vor ich es vergesse: Einen 
schönen Gruß noch von Petra 
und Ute. Und sie bedanken 
sich noch einmal, daß ihr ihnen 
so geholfen habt.*  

•"Petra, Ute und der wüste Biom­
berg" - das war unsere Titelstory 
im Oktober. Petra und Ute sind 
zwei Mädchen aus Ahlen, die von 
Biomberg aufs Kreuz gelegt wer­
den sollten. Eine Woche Probear­
beit, aber keinen Lohn. Die Veröf­
fentlichung dieses Skandals trug 
jetzt ihre ersten Früchte: Petra 
und Ute haben von Biomberg ihr 
Geld bekommen. Es wäre "verse­
hentlich" nicht überwiesen wor­
den, meinte Biomberg sich recht­
fertigen zu können und gesteht 
dabei doch nur seine miesen Prak­
tiken ein. Unsere Strafanzeige ge­
gen ihn läuft aber selbstverständ­
lich weiter. Schließlich hat er noch 
eine Menge mehr auf dem Kerb­
holz. 

Stand der Festivalstafette der SDAJ, dem Wettbewerb um die GewiJmUill neuer Mitglie­
der, um elan-Verkauf und WerbUill neuer Abonnenten für elan im September: 

Die besten Kreis�·erbände Die besten Gruppen 

1. Göttingen 1 .  München-UntersendUng 
2. München 2. Göttingen Stadt 
3. Wuppertal 3. München-Schwabing 
4. Braunschweig 4. Fürth 
5. Neunkirchen 5. Völklingen 
6. Gießen 6. Hannover Mitte 
7. Hannover 7. Neunkirchen Stadt 
8. Leer 8. Eimsbüttel Nord 
9. Bayreuth 9. St. lngbert 

10. Eimsbüttel 10. Oldenburg-Nadorst 

Reihenfolge der Landesver­
bände 
1. Saar 
2. Südbayern 
3. Niedersachsen 
4. Hamburg 
5. Frankeu-Oberpfalz 
6. Ruhr-Westfalen 
7. Bremen 
8. Rheinland-Westfalen 
9. Hessen 

10. Rheinland-Pfalz 
1 1 .  Baden-Württemberg 
12.  Schleswig-Holstein 
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Nicht verloren 

..... �·· 

uns auf einem Gruppenabend: 
Wir errechneten den Durch­
schnittslohn aller Anwesen­
den. Aufgerundet ergab dies 
einen Betrag von 7 ,- DM, den 
jeder von uns für Südafrika 
spenden wird. Zu unserer Ar­
beit mit elan möchten wir noch 
eine Idee weitergeben: Am An­
fang jeden Monats bereitet ein 
Kollektiv die neueste elan vor 
und trägt den Inhalt der ein­
zelnen Artikel beim Gruppen­
abend vor. Anschließend dis-
k&tieren wir darüber. . 

In meinem Brief habe ich be­
reits die Griinde angegeben, 
warum ich elan abbestelle. Das 
sind finanzielle Gründe. In­
haltlich wäre zu elan zu sagen, 
daß es sich weiterhin so mit 
Problemen der arbeitenden 
und lernenden Jugend be­
schäftigen soll. Die Probleme 
der Soldaten kommen aller­
dings etwas zv kurz. elan ist 
aber auch kein Soldatenmaga_. 
zin. Ich wünsche mir, daß mehr 
über ;'internationale Jugend­
bewegung und überhaupt in­
ternationale Fragen gebracht 
würde. Auch kommt die Ge­
schichte der Arbeiterbewe­
gung zu kurz.. Was Theorie an­
belangt, könnte man auf die· 
elan früherer Jahre verweisen, 
z. B.  1 973.  

. .  Sieht �charr au:.. was '.'" 

Zu Eurer Serie "DDR-Jugend 
7 7 "  wurde nach drei Folgen 
eine Zusammenfassung erar­
beitet und vorgetragen. Diese 
Vorbereitung ist vor allem für 
den elan-Verkauf wichtig, qa 
man alle Artikel genau kennt 
und so gut darüber diskutieren 
kaJ;m . 

Franz Käßl 
München 

Ich ehtling und zi�he mit 
meinetn Freund zusammen, 
der .. c§tudiert. Bei so einem 
Haushalt muß man das Geld 
zusammenhalten. Da mein 
Freund elan schon bezieht, 
habe ich es gekündigt. Wir tei­
len uns alle Abos, damit wir 
nicht alles doppelt bekommen, 
was für uns  zu teuer wäre. Also 
geht n;lir elan ja nicht verloren. 
Wirtf8verden·<ihm auch treu 
bleioen: weil man es gut ge­
brauchen kai:m, z. B. für die ei­
gene Arbeit. übrigens das Ti­
telbild mitdem Carter-Gesicht 
finde ich sehr gut. 

Kritik 

Sabine Rassow 
Umkirch 

Ich möchte noch eine Anmer­
kung _äußern. Es handelt sich 
um , Serie über die DDR-Ju­
gE! igentlich wollte ich be� 
sti�te Punkte und Aussagen 
kritisieren. Mittlerweile muß 
ich }�doch die gesamte Serie 
als miserabel abqualifizieren. 
Einige Erfahrungen mit 
DDR-Jugendlichen zeigten 
mir �i:q,.yq1,4g anderes Bild. Be­
sonders in den Punkten, was 

ven in den vorher genannten 
Bereichen muß ich eine völlig 
gegensätzliche Meinung dar­
legen. 
Diesen Fehltritt macht Ihr je­
doch i:nit anderen Beiträgen 
bei weitem wieder wett. 

Franz-JoseL Wüst 

, 
Wirggs 

Polizeibericht 
Ich habe zum ersten Mal elan 
gelesen, und ich finde es ganz 
gut. Obwohl es mir stellen­
weise zu stark aufgemacht ist. 
Offen gesagt: Der Polizeibe­
richt (9/77) hätte s-o in jedem 
Boulevardblatt stehen können. 
Große Balkenüberschrift: 
1;wr )rlich war das glatter 
Mord." Um zu erreichen, daß 
den Leuten diese Verhältnisse 
klarwerden, sollte man einen 
möglich&t objektiven Bericht 
schreiben und keinen sCJ deut­
lich subjektiven, dann glaubt 
es einem keiner. 
Davon abgesehen, kann ich 
voll zustimmen. Ich selbst bin 
einmal mit diesem ProbLem in 
Beziehung gekommen. So ge­
sehen war der Artikel wirklich 
gut, nur eben - wie am Anfang 
gesagt. 

Eva-Martine Müller 
Gütersloh 

Gegen Neu­
tronen bombe ... 

Freiheit innerhalb Beruf und Die September-elan hat mir 
Ausbildung angeht, und Ent- .. vom Inhalt und der Aufma­
wicl9,;ung und Durchset- chung 'her sehr gut gefallen. 
zungsmöglic;hJwiten eigener Besonders Euer Artike� , über , 
Vorstellungen ' und Altern!3-ti,; + +die Neutronenbombe hat mich 
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beeindruckt. Als ich las, daß 
diese grausame Waffe durch 
Tierversuche erprobt wurde, 
reagierte ich doch ziemlich 
wütend. Soll doch Carter diese 
Ausgeburt der menschlichen 
Phantasie selbst ausbrüten; 
sprich an sich selbst testen, an­
statt wehrlose Tiere bestia­
lisch · abzuschlachten. Ich 
würde ihm jedenfalls keine 
Träne nachweinen. Es muß 
endlich Schluß gemacht wer­
den mit dem Wettrüsten. Ab­
rüsten, überall und jetzt! 

, 
· Jürgen Retzlaff 

Hude 

l;Iiermit schicke ich vier Abo­
i§cheine für elan. Die letzte 
ver-Carter-te Ausgabe �r 
Spitze und hat bei diesen Leu­
ten den Groschen fallen lassen. 
Sehr gut angekommen sind bei 
uns in der Gruppe die Artikel 
über die Geschichtsbuchkri­
tik, über die Neukonenbombe 
und den Neofaschismus. Nicht 
gefallen hat einigen die Arti­
kelreihe über die Jugend der 
DPR. Wir hoffen, Euch in 
nächster Zeit auch einige Arti­
kel zusenden zu können. 
' , Rainer Uphoff 

Emsdetten 

Stundenlohn für 
Südafrika 

Sabine Mahlstedt 
Oldenburg 

Unsere Meinung 

Beiliegend erhaltet Ihr zwei 
elan-Abos. Diese warben wir 
bei einer Aktion des "Aktions­
bündnis gegen die Neutronen­
bombe - Beendet das Wettrü­
sten" .  Der Artikel und das Ti­
telbild über die , Neutronen­
bombe war uns bei dem Frei­
verkauf von 10 elan und den 
A06s sehr hilfre�ch. Das We­
sentliche war in d�tn Artikel 
sehr gut herausgestellt, jedoch 
fehlte unserer Meinung nach 
die Auswirkung. Trotzdem 
macht weiter so, Ihr seicl auf 
dem richtigen Weg. Die elan 
wird von Monat zu Monat bes'­
ser, neben · den vielfältigsten 
Artikeln sind in der elan die 
Grundzüge ganz klar. In jedem 
Artikel kommt heraus, auf 
welcher Seite die elan steht. 
Das ist ein sehr wichtiger 
Punkt. Hier gefällt mir beson­
ders die Reihe "Ein Stunden-: 
lohn für Südafrika". Durch 
diese Reihe bekommen einige 
Jugendliche ein ganz anderes 
Bild über ihren Star (z. B .  
Otto). E s  kommt heraus, daß · 

,,  , nicht immer alles in Butterku-
lm Rahmen eurer Aktion ,,Ein · ch�n ist. Dies kommi' a\icb sehr 
Stundenlohn für Südafrika" gut in den Artikeln über 
möchten wir eine Anregung an S�hlager und Rockstars her­
andere Jugendgruppen, Ju- aus. 
gendfreizeitheime usw. wei­
t'ergeben. Die Idee dazu kam 

Norbert Hoffmann 
Stuttgart 
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LOk kreuzberg, Fette 
Jahre, 
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Dietrich Kltlner, 
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Art. Nr. 011 1 14 
DM 15,80 

Ekkea Frank, Lieder 
zum Anfassen, 
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30-cm-LP, stereo, 
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